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Raumstation SOL-22, Im Orbit um Neptun, 01. November 2265

 

„Nehmen Sie Platz, Captain Cross.“ Admiral Sjöberg deutete auf den Konturensessel vor seinem Schreibtisch.

Jayden versuchte, seiner Aufregung Herr zu werden. „Danke, Sir.“ Er wollte souverän wirken, was eindeutig misslang. Seine Hände waren schweißnass. Und zitterte da nicht seine linke Hand?

Die Ereignisse hatten ihn komplett überrollt.

„Ihre ärztlichen Befunde sehen ausgezeichnet aus, auch wenn wir Sie leider zu früh von Kassiopeia I zurückholen mussten.“ Sjöberg bedachte Jaydens rechten Handrücken mit einem durchdringenden Blick. „Die Dermalregeneration konnte nicht beendet werden, wie ich sehe.“

Jayden strich über die Brandnarben. Das einzige Überbleibsel jenes Kampfes, der 260 Leben gekostet hatte. Erneut glaubte er, den Rauch von verschmorten Uniformen, verbrannter Haut und ionisiertes Gas in der Luft zu riechen. In seinem Geist sah er Lieutenant Patricia Falsi, die, von einem scharfkantigen Trümmerstück getroffen, zu Boden ging. Während die junge Frau in einer Lache ihres eigenen Blutes ertrank, zerfetzte die Explosion einer Konsole Captain Hekuns Gesicht. Kurz vor seinem Ruhestand kostete ihn eine Handvoll Piratenschiffe des Eriin-Bundes das Leben.

Jayden hatte das Kommando über die DEFENDER an sich gerissen und die Schiffe des Eriin-Bundes in einem blutigen Gemetzel besiegt. Doch zu welchem Preis? Es gab nur vierzig Überlebende! Von den Senioroffizieren schaffte es neben ihm nur Lieutenant Guevara –  schwer traumatisiert.

Doch anstatt Jayden für den Verlust eines Schiffes und so vieler Leben vor ein Militärgericht zu stellen, hefteten sie ihm einen Orden an die Brust, klopften ihm auf die Schulter und beförderten ihn zum Captain. Noch während er in einem Heiltank auf Kassiopeia regenerierte, erhielt er das Kommando über die HYPERION.

Mit einem Kopfschütteln vertrieb er die Erinnerung. „Mir geht es gut, Sir. Aber Ihre Nachricht hat mich überrascht. Bis zum ersten Auslaufen der HYPERION sollten noch Wochen vergehen.“

„Wir mussten unseren Zeitplan anpassen. Ich fürchte, die abschließende Regeneration Ihrer Haut muss von Ihrem Schiffsarzt durchgeführt werden.“ Admiral Sjöberg atmete schwer aus. „Wir vermissen die PROTECTOR.“

„Captain Bowmans Schiff?“

Sein Gegenüber nickte. 

Jayden kannte Angelica Bowman. Sie war ein hervorragender Captain: nicht zu waghalsig, aber auch keine sture Paragrafenreiterin.

„Sie befand sich auf einer Erkundungsmission am Rande des Parliden-Sektors“, erklärte der Admiral.

Jayden sog scharf die Luft ein. „Sie vermuten eine Attacke von deren Seite? Das könnte einen zweiten Krieg verursachen.“

Der Krieg gegen das Volk der Parliden lag fast ein Jahrhundert zurück. Von 2173 bis 2177, ganze vier Jahre lang, hatten die Aliens versucht, die Solare Union ihrem Imperium einzuverleiben. Doch während dieser gesamten Zeit war es nicht gelungen, auch nur einen Parliden lebend oder tot gefangen zu nehmen. 

Schiffe, die kampfunfähig geschossen wurden, zerstörten sich selbst. Tote Parliden zerfielen zu Nanostaub. Bis heute wusste die Menschheit fast nichts über sie. Erst im Verlauf der Friedensgespräche nach dem Krieg war es zu ersten persönlichen Kontakten zwischen Botschaftern beider Seiten gekommen. 

Sjöberg nickte. „Und aus genau diesem Grund muss diese Sache schnell aufgeklärt werden. Die HYPERION ist bisher das einzige Schiff mit Interlink-Antrieb. Damit kann sie das fragliche Gebiet innerhalb kürzester Zeit erreichen. Ein Phasenraumflug würde zu lange dauern. Erschwerend kommt hinzu, dass alle zur Verfügung stehenden Schiffe nur Phase-2-fähig sind.“

Die Sache gefiel Jayden nicht im Geringsten. Er kannte die HYPERION bisher nur aus Berichten und Datenblättern von technischen Spezifikationen. Er sollte diesen wichtigen Auftrag mit einer Crew durchführen, die er bisher noch nicht kannte, die sich noch nicht aufeinander eingespielt hatte. Leider hatte er einmal mehr keine Wahl. Wenn ein anderes Schiff Hilfe benötigte, stand das weitere Vorgehen außer Frage. „Was wissen wir über das Verschwinden der PROTECTOR?“

Sjöberg verzog das Gesicht. „Nicht viel. Bowman befehligt das Schiff seit mittlerweile zwei Jahren. Es ist ein Leichter Kreuzer der ersten Generation. Die Aufrüstung stand kurz bevor. Der letzte bekannte Aufenthaltsort und ein Auszug des Logbuchs wurden in Ihren persönlichen Speicher überspielt.“

„Dann sollte ich wohl aufbrechen.“

„Da ist noch etwas, Captain.“ 

Die Art, wie Sjöberg das Wort Captain betonte, verhieß schlechte Neuigkeiten. Der Admiral verzog sein Gesicht, strich kurz über seinen Vollbart und streckte den Rücken kerzengerade durch.

„Sir?“

„Sie können sich zweifellos vorstellen, welch ein Gerangel es bei der Verteilung der Posten auf der HYPERION gab. Innerhalb der Admiralität kam es zu einem heftigen Disput über die Besetzung des Kommandobrückenpersonals.“

Jayden nickte.

„Vergessen Sie das nicht.“ Sjöberg biss sich auf die Unterlippe. „Ihre Ernennung war nicht das Problem. Was kann schon gegen einen Captain eingewendet werden, der von der Präsidentin persönlich den Tapferkeitsorden der Solaren Union umgehängt bekommen hat?!“ 

Ich habe nicht darum gebeten, dachte Jayden. Es fiel ihm schwer, den Ausführungen des Admirals zu folgen, ohne diesem deutlich zu sagen, was er von alledem hielt.

„Abgesehen von Ihrem Schiffspsychologen, Commander Tauser, wurden all Ihre spezifischen Personalanforderungen abgelehnt.“

Jayden gelang es nur mit Mühe, Fassung zu bewahren. Noch während der Rekonvaleszenz auf Kassiopeia hatte er eine Liste der Führungsoffiziere zusammengestellt, die er für sein neues Kommando haben wollte. Ab und an kam es vor, dass einer solchen Anforderung nicht nachgegeben werden konnte, weil die entsprechenden Offiziere auf ihrem Posten benötigt wurden. Doch er hatte sich informiert. Bei seinen Anforderungen war das nicht der Fall gewesen. „Alle!?“

„Ich fürchte, so ist es. Es ist mir gelungen, Ihnen eine solide Crew zusammenzustellen, was mich eine Menge Gefallen gekostet hat. Bedenken Sie, dass alle politischen Fraktionen zufriedengestellt werden mussten. Mehr war einfach nicht drin.“

In diesen Momenten verfluchte Jayden lautlos die verkrusteten Strukturen der Admiralität. Nichts ging mehr ohne Gefallen, persönliche Beziehungen und Verbindungen in die Kreise der großen Firmendynastien.

„Ich verstehe, Sir. Darf ich fragen, wer mein Erster Offizier ist?“

„Commander Noriko Ishida.“

Jayden gelang es gerade noch, nicht impulsiv die Faust auf den Tisch zu schlagen. „Die Ishida?“

„Lassen Sie sich nicht von Vorurteilen leiten, Captain. Commander Ishida wurde von mir persönlich als I.O. der HYPERION ausgewählt. Mir ist bewusst, dass innerhalb der Flotte allerlei Gerüchte über die Ereignisse kursieren, die zum Verlust der INCEPTION geführt haben. Vertrauen Sie meinem Urteil: Nichts davon trifft zu. Geben Sie ihr eine Chance.“ Der Tonfall Sjöbergs machte klar, dass er keine Bitte aussprach.

Jayden nickte, wenn auch gezwungen. Eigentlich sollte er über solchen Vorurteilen stehen. Als Dynastiespross hatte er einen harten Weg in der Flotte zurückgelegt. Immer wieder hatten seine Kameraden es ihn spüren lassen, was sie in ihm sahen. Einen zweitklassigen Offizier, der es nicht verdient hatte, die Uniform zu tragen. Der nur aufgrund persönlicher Gefallen und Vetternwirtschaft aufgenommen worden war. Immer wenn die Presse über Einsparungen oder Massenentlassungen bei einem der großen Familienkonzerne berichtete, hatten sie es ihn spüren lassen. Denn er war einer von denen. „In Ordnung.“

„Begeben Sie sich zu Orbitalpod 27. Ein Schnellshuttle fliegt Sie zur Orbitalwerft 1 im Marsorbit.“

Cross schüttelte dem Admiral die Hand, dann machte er sich auf den Weg. Sein erstes eigenes Kommando wartete auf ihn. Die Admiralität vertraute ihm ein neues Schiff an, eine neue Besatzung, vertraute ihm das Leben dieser Männer und Frauen an. Er sollte sie befehligen und beschützen.

Im Geist sah er zum x-ten Mal das Konterfei von Captain Hekun vor dem brennenden Wrack der DEFENDER.

 

*

 

Als das Schott hinter Captain Cross zufuhr, trat Admiral Santana Pendergast aus dem angrenzenden Holo-Konferenzraum, in dem sie das Gespräch verfolgt hatte. Björn machte sich auf eine Tirade gefasst.

Wie immer trug seine Co-Admiralin ihr braunes schulterlanges Haar zu einem Pferdeschwanz im Nacken gebunden. Die Uniform glänzte makellos, ihr Blick war eiskalt und klar. Santana Pendergast war das Paradebeispiel einer „Hart-aber-fair“-Admiralin, die Björns Meinung nach oftmals über das Ziel hinausschoss.

„Er ist der Falsche für diesen Posten“, sagte sie.

„Und das erkennen Sie nach einer einzigen Unterhaltung?“

„In der Tat.“ Sie nickte. „Als Sie Cross als Captain durchsetzten, haben Sie Ihren Feinden Munition geliefert – Michalew und seine Hardliner konnten doch nicht anders, als alle übrigen Anträge abzulehnen.“

Björn gestattete sich ein wohldosiertes Grinsen. „Worauf ich mit der Mehrheit der gemäßigten Admiräle meine jeweilige Zweitwahl durchsetzen konnte.“

Pendergast sank in den Sessel vor seinem Schreibtisch. Da ihre Körperwerte im integrierten Speicher hinterlegt waren, passten sich Sitzfläche und Rückenlehne umgehend an.

„Sie wollen mir doch nicht sagen, dass es Ihr Plan war, Cross mit dieser Crew auszustatten.“ Pendergast runzelte die Stirn. „Es mögen ja allesamt Spezialisten sein, Asse auf ihrem Gebiet – andernfalls hätten Sie sie niemals auf die HYPERION bekommen -, aber gleichzeitig hat nahezu jeder Mist gebaut oder eine Menge Feinde an der Backe kleben.“

„Ach, Santana, hören Sie doch auf. In jeder Crew sitzen Offiziere, die einer von uns aus politischen oder persönlichen Gründen nicht leiden kann.“

„Natürlich, aber das sind irgendwelche Schiffe. Die HYPERION ist der erste Interlink-Kreuzer der Menschheit. Wenn das erste Logbuch von Captain Cross eingeht, können Sie davon direkt ein Dutzend Kopien anfertigen, denn ich sage Ihnen, jeder Admiral wird mit einem Vergrößerungsfeld nach einer Verfehlung suchen, um ihn an die Wand zu nageln.“

„Inklusive Ihnen?“

Sie nickte. „Inklusive mir. Cross mag Heldentum bewiesen haben, als er das Kommando über die DEFENDER übernahm und Tikara II vor diesem Piratenpack gerettet hat, aber er ist und bleibt ein Anfänger. Ihn nach 199 Tagen als Commander schon zum Captain zu befördern, war ein politischer Schnellschuss. Dieses Schiff ist eine Nummer zu groß für ihn.“

„Ich für meinen Teil halte ihn für genau den richtigen Mann auf der richtigen Position.“

„Und nur aufgrund meines Vertrauens in Ihr Urteil konnten Sie ihn durchsetzen. Aber seien Sie versichert, ich werde Cross im Auge behalten.“ Mit diesen Worten stand Pendergast auf. „Und sollte er einen Fehler machen, nutzt ihm auch sein Orden nichts mehr. Verstehen Sie, was ich damit sagen will?“

„Absolut, Santana, absolut.“

„Dann ist es ja gut.“ Mit einem Nicken wandte sie sich um und verließ seinen Raum.

Björn aktivierte das Hologramm der HYPERION. Der Interlink-Kreuzer erschien als verkleinertes Abbild in einem Regen aus Pixeln nur wenige Zentimeter über seinem Schreibtisch. Es blieb zu hoffen, dass er Cross nicht überschätzte.

 

*

 

Interlink-Kreuzer HYPERION, Orbitalwerft Mars I, 01. November 2265

 

Jayden starrte mit offenem Mund auf den gewaltigen Körper der HYPERION. Sein Shuttle näherte sich der Orbitalwerft von oben, was ihm einen sensationellen Blick gestattete. 

Das Schiff wirkte wie ein überdimensionales Schwert. Anstelle der Parierstange bildete jedoch ein abgeflachter Ring die Grenze zum Antriebssegment. Ein greifarmförmiges Gebilde ragte aus dem Ring hervor. Von ihm ausgehend hielten gerichtete Gravstrahlen den Phasenring in Position, über den der überlichtschnelle Funk und die gerichteten Laserübertragungen liefen.

Mit insgesamt 300 Metern Länge war der Interlink-Kreuzer genauso lang wie ein Schlachtkreuzer, wenn auch deutlich schlanker. Insgesamt zwölf Decks durchzogen das Schiff, unterteilt in jeweils vier Sektionen. Die 420 Mann starke Besatzung unterteilte sich in Offiziere, Crewmen, ärztlichen Stab, Marines, die interne Sicherheit und Techniker.

Das Shuttle flog eine Kurve, um in den Hangar einzufliegen. Schon einige Minuten später – Jayden hätte die Aussicht gerne länger genossen – setzte der Pilot die Maschine sanft auf und gab ihm mit einem Nicken zu verstehen, dass er aussteigen konnte.

Eigentlich war es auch heute noch Tradition, den Captain mit einer Ehrengarde zu begrüßen, doch bei diesem Schiff schien einfach alles anders zu sein. Nur eine einzige Offizierin erwartete ihn, während ringsum Techniker herumwuselten, um letzte Feineinstellungen vorzunehmen. Hatte man sein Kommen nicht angekündigt?

Er erkannte Noriko Ishida auf den ersten Blick. Der zierliche Körperbau, die feinen asiatischen Gesichtszüge, die kerzengerade Haltung: Sie wirkte genau wie auf dem 3D-Bild in ihrer Akte, das er noch im Shuttle angesehen hatte.

Sie hob die rechte Hand zum traditionellen militärischen Gruß auf Schläfenhöhe. „Willkommen an Bord, Captain Cross. Die Admiralität hat leider versäumt, ihre Ankunft rechtzeitig bekannt zu geben.“ 

„Vielen Dank, Commander.“ Er erwiderte die Ehrenbezeugung. „Machen Sie sich nichts daraus. Admiral Sjöberg wusste wohl, wie knapp bemessen unser Zeitplan ist. Wir werden später noch genug Zeit für Etikette haben. Wie ich sehe, wird eifrig gearbeitet. Stören wir die Leute nicht länger. Bitte bringen Sie mich direkt auf die Kommandobrücke.“

Während sie den Shuttlehangar verließen, entlud der Pilot Cross' Gepäck.

„Die Alpha-Schicht ist komplett versammelt“, sagte Ishida. „Commander Lorencia, Ihre Chefingenieurin, koordiniert die letzten Feineinstellungen des Interlink-Antriebs. Sobald wir die Freigabe erhalten, kann es losgehen.“

„Ausgezeichnet.“

In seinem Gesichtsfeld erschien ein Eingabefenster. Beinahe wäre er gestolpert. „Verdammt!“ Abrupt blieb er stehen.

„Sir?“ Verwirrt blickte seine I.O. ihn an. Dann huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. „Ich verstehe, Sie wurden also ebenfalls nicht informiert.“

„Nicht informiert?“

„Der Computer stellt eine Verbindung zu Ihrem Kommandochip her.“

Seit einigen Jahren besaß die komplette Brückencrew eines Schiffes einen solchen Chip. Auf ihm waren alle notwendigen Kommandocodes gespeichert, um auf neuralgische Schiffsfunktionen zuzugreifen.

Dem Captain und seinem I.O. war es mit diesen Codes möglich, die interne Sicherheit zu überbrücken oder die Selbstzerstörung auszulösen. Stellten die Lebenszeichensensoren in den Anzügen der Crew den Tod eines der Offiziere fest, wurden die entsprechenden Codes auf dem Chip des Nachfolgers automatisiert freigeschaltet.

Ein solcher Chip musste aber bisher bei Dienstantritt vom Chefarzt auf der Krankenstation aktiviert werden.

„Die HYPERION wurde mit dem neuen Incept-System ausgestattet. Mit den alten Systemen konnten die Codes auf den Chips der Führungsoffiziere zwar in Notfallsituationen freigeschaltet werden, bei Dienstantritt auf einem neuen Schiff war jedoch eine manuelle Übertragung der aktuellen Codes durch einen Sicherheitschip notwendig. Um diesen einzusetzen, mussten Chefarzt und Sicherheitschef anwesend sein und die Freigabe autorisieren. So zumindest bisher. Das neue System überträgt die Daten nun sofort, wenn ein Führungsoffizier sein neues Schiff betritt.“ Ishida grinste ihn an. „Glauben Sie mir, ich war genauso überrascht wie Sie. Aber die Admiralität baut das neue System schon seit Monaten in die Schiffe ein. Bestätigen Sie die Anfrage der K.I., und alle Codes werden auf Ihren Chip überspielt.“

Cross befolgte den Rat seiner I.O. Der Chip projizierte eine Statusanzeige auf seine Netzhaut, die den Fortschritt der Übertragung anzeigte. Einige Sekunden später war alles vorbei.

Gemeinsam gingen sie weiter.

„Es gefiel mir schon nicht, als diese verdammten Dinger vor fünf Jahren eingeführt wurden“, sagte Cross. „Und jetzt ist sogar eine drahtlose Übertragung der Kommandocodes möglich. Was haben diese Technik-Heinis der Flotte sich dabei nur gedacht?“

„Die Argumentation für die Einführung der Chips war stichhaltig, Captain“, widersprach Ishida. „Durch die Vernetzung des Chips mit dem Hirn des jeweiligen Kommandooffiziers stehen Codes nur diesem Offizier zur Verfügung. Sie können nicht geklaut oder kopiert werden. Auch bei einer Enterung des Schiffes fallen sie dem Feind nicht in die Hände. Und bei einer Entnahme zerstört der Chip sich selbst. Die Vorschriften …“

„Ich weiß, was die Vorschriften besagen“, unterbrach er sie. Mit einem Zischen fuhren die Türen zur Seite und sie betraten den multidirektionalen Lift. Jayden berührte das Kommandobrücken-Icon auf der 3D-Touch-Oberfläche, worauf die Kabine sich auf Magnetfeldern in Bewegung setzte. „Trotzdem war mir schon immer unwohl bei dieser Sache.“

„Dann sind Sie generell kein Anhänger von technischen oder bionischen Erweiterungen?“

Der Lift kam zum Stehen. Sie betraten das Kommandodeck und hielten vor dem Schott zur Hauptbrücke an. Ein bläulich glimmender Strahl tastete sie beide ab.

„Ich will meinen Körper in seiner natürlichen Form behalten“, erwiderte er. „Aber meine Urgroßeltern waren auch noch gegen genetische Aufwertung und heute gehört das zum Alltag. Die Gesellschaft verändert sich.“

„Das tut sie. Und urplötzlich gehört man zum alten Eisen.“ Ishida lächelte bitter. 

Das Schott rollte zur Seite und gab den Weg ins Zentrum des Interlink-Kreuzers frei.

 

*

 

„… werden wir gemeinsam die Herausforderung meistern.“

Jayden atmete auf, als die Brückencrew applaudierte und sich alle nach und nach wieder ihren Konsolen widmeten. Er war kein guter Redner, doch diese war ihm scheinbar gelungen, obwohl er sie aus dem Stegreif gehalten hatte. Damit war zumindest das erste Eis zwischen ihm und seinen Offizieren gebrochen. In den folgenden Tagen würde er natürlich mit jedem ein ausführliches Gespräch führen. Aber einstweilen galt es, sein neues Schiff kennenzulernen.

Die Kommandobrücke glich in ihrer Form einem abgeflachten Ei. Die HYPERION besaß als eines der ersten Raumschiffe einen Holotank, genau in der Mitte der Zentrale. Das Ganze sah aus, als hätte jemand einen Quader an die Decke geklebt, an dessen unterem Ende eine Tischplatte befestigt war. Das Gegenstück stand auf dem Boden. Zwischen den beiden Platten konnte ein Feld aus gerichteten Gravitations-Ebenen aufgebaut werden, in dem die entsprechenden Pixel projiziert wurden.

Die Primärkonsolen der Senioroffiziere waren ringsherum angeordnet. Jeder von ihnen musste nur den Kopf heben, um auf den Holotank sehen zu können.

Der Kommandosessel des Captains – und damit sein neues zweites Zuhause – stand neben dem von Commander Ishida auf einem leicht erhobenen Podest gegenüber des Brückenschotts.

Wie Perlen einer Kette reihten sich zudem ringsum an der Wand die Sekundärstationen auf. Hier arbeiteten Wissenschaftler, Astrogatoren und Taktiker, um die Primärstationen mit Daten zu versorgen.

„Sir, die Orbitalwerft wünscht einen guten Flug“, meldete Lieutenant Sarah McCall von der Kommunikationskonsole. Jayden fühlte bei ihrem Anblick sofort eine Art Beschützerinstinkt aufwallen. Die junge Offizierin wirkte wie ein Hundewelpe, den man ins kalte Wasser geworfen hatte.

„Richten Sie meinen Dank aus“, sagte Jayden. 

Während McCall in ihr Headset sprach, wandte er sich an Lieutenant Peter Task, den Navigator. „Also gut, Mister Task, bringen Sie uns raus.“

Der bullige Mann mit dem roten Stoppelhaar nickte behäbig. Nach außen wirkte es, als sei Peter Task ständig in Gedanken versunken und fände nur kurz in die Wirklichkeit zurück, um seinen Pflichten als Navigator nachzukommen. 

Neben Jayden streckte seine I.O. die Beine aus und loggte sich in ihren Kommandoaccount ein. Er tat es ihr gleich und wurde prompt mit einer Flut an Nachrichten in seinem persönlichen Speicher begrüßt. Admiral Sjöberg wünschte einen guten Flug, die Raumkontrolle sendete ihren Abschlussbericht, die Sicherheit und das Technikteam meldeten den aktuellen Status. Der „Papierkram“ begann bereits vor dem Start. Mit einer Wischbewegung schob er das Nachrichteninterface zur Seite und öffnete die Dateien, die die technischen Spezifikationen des Schiffes enthielten.

Die HYPERION beschleunigte und ließ den Mars weiter hinter sich. Der Interlink-Kreuzer brachte es auf 3700 m/s² und würde damit in etwa zehn Stunden 0,45 LG erreicht haben. An diesem Punkt wechselten gewöhnliche Schiffe in den Phasenraum, da der Fusionsfluss zur Energiegewinnung aus bisher ungeklärten Gründen bei dieser Geschwindigkeit zusammenbrach, worauf die Raumer nicht weiter beschleunigen konnten.

Die HYPERION würde dies als erstes reguläres Raumschiff nicht tun. Natürlich hatte es bereits Testsonden und –Raumer gegeben, doch das war einfach etwas anderes. Sie waren das erste Schiff im aktiven Dienst, das den Interlink-Antrieb einsetzte.

„Commander Ishida, kommen Sie bitte mit in meinen Bereitschaftsraum“, bat Jayden. „Commander Akoskin, Sie haben das Kommando.“

Er gedachte, die verbleibenden Stunden auf sinnvolle Art zu nutzen und damit zugleich seine Nervosität loszuwerden. Immerhin bot der neue Antrieb noch immer etliche Risiken. Und die Gemütlichkeit von Lieutenant Task war nicht dazu angetan, ihn zu beruhigen.

 

*

 

Noriko betrat den Bereitschaftsraum von Captain Cross. Während ihr kommandierender Offizier hinter seinem Schreibtisch Platz nahm, sah sie sich ein wenig um. Auf die Wände wurden die Standardbilder von Wäldern und Landschaften projiziert; aus transparenten Deckenplatten leuchtete warmes Licht; der Schreibtisch war leer. Dem Raum fehlte bisher noch jede persönliche Note. Noriko roch Plastik, frisch entpackte Formmöbel und verschweißte Nähte.

„Nehmen Sie Platz, I.O.“ Captain Cross deutete auf den Besuchersessel vor seinem Schreibtisch.

Sie setzte sich und schlug die Beine übereinander. Ihr neuer Captain war ganz anders, als sie es erwartet hatte. Statt eines souveränen Alpha-Tiers hatten die Admiräle das Schiff diesem unscheinbaren Mann gegeben. Laut seiner Akte war Captain Cross 33 Jahre alt – und damit für ein solch wichtiges Kommando noch verdammt jung. Sein braunes Haar war sauber nach hinten gekämmt, die Zähne blitzten beim Lachen schneeweiß und die Gesichtszüge waren ebenmäßig. Vermutlich hatten seine Eltern eine mittlere Genskulpturierung springen lassen.

„Wie Sie wissen, wurde unser Start vorverlegt“, begann Cross. „Das hat mir leider jede Möglichkeit genommen, die Crew vor dem Start kennenzulernen. Wie lange befinden Sie sich bereits auf der HYPERION?“

Der Captain saß entspannt in seinem Konturensessel und blickte sie offen an. Keine Spur von Abneigung oder Vorbehalten. Doch auch ihm mussten die Gerüchte über sie zu Ohren gekommen sein. Verbarg er es nur gut? „Seit vier Wochen, Sir.“

„Ihr bisheriger Eindruck?“

„Bis letzte Woche war das gesamte Schiff eine einzige große Baustelle. Es wird noch einige Zeit dauern, bis alle Kinderkrankheiten beseitigt sind und die Crew sich aufeinander eingespielt hat.“

„Das dachte ich mir. Was mich zu meinem nächsten Punkt bringt.“ Cross machte einige Tippbewegungen auf der Touch-Oberfläche seines Schreibtischs, worauf mehrere Gesichter holografisch in den Raum zwischen der Decke und dem Tisch projiziert wurden. „Erzählen Sie mir etwas über meine Crew.“

Noriko räusperte sich. „Ich hatte die Möglichkeit, mit allen ein erstes Gespräch zu führen.“ Und Ihre Vorbehalte mir gegenüber deutlich zu spüren.

Jayden berührte das Konterfei eines Mannes, das daraufhin vergrößert wurde. Das Label am unteren Rand wies ihn als Lieutenant Commander Lukas Akoskin aus. 

„Da hätten wir Ihren Waffen- und Taktikoffizier, Commander Akoskin. Er ist 26 Jahre alt und entstammt der Kolonie Comienzo. Deren Bewohner bestehen zu 80 Prozent aus den Nachkommen von Siedlern aus dem spanischen Sektor. Die Admiralität war der Meinung, dass seine Jugend kein Hindernis darstellt. Er hat bei der Ausarbeitung der neuen Waffendoktrin für den Interlink-Kreuzer mitgearbeitet. Messerscharfer Verstand, Bester seines Jahrgangs.“

Als sie schwieg, sagte der Captain: „Die Fakten aus der Akte sind ja ganz nett, aber was halten Sie von ihm?“

Noriko begriff, dass Cross ihr diese Frage primär stellte, um seine I.O. einschätzen zu können. Zweifellos würde er mit jedem Kommandobrückenoffizier im Verlauf der Reise ein persönliches Gespräch führen.

„Schauen Sie ihn an. Vermutlich haben seine Eltern eine Genaufwertung der Alpha-Klasse herausspringen lassen. Er sieht gut aus – schwarzes dichtes Haar, hellblaue Augen, strahlend weiße Zähne – und ist sich dessen bewusst. In den vergangenen Wochen bestand seine Hauptfreizeitbeschäftigung aus Flirts. Sein Umgangston ist ab und an etwas flapsig, aber nie unverschämt.“ Wenn auch oft nahe dran. „Er ist ein Heißsporn.“

Cross schmunzelte. „Ich verstehe.“ Er beugte sich vor und berührte ein weiteres Gesicht.

„Lieutenant Tess Kensington“, sagte Noriko, als das Gesicht der blonden Ortungsoffizierin vergrößert wurde. „32 Jahre, stammt von Tikara II.“

Der Captain sog bei der Erwähnung der Kolonie unvermittelt scharf die Luft ein.

„Vermutlich haben Sie in ihr eine glühende Verehrerin, immerhin haben Sie unter Einsatz Ihres Lebens die Heimat ihrer Eltern verteidigt.“ Noriko lächelte, als sie das Unbehagen im Blick des Captains erkannte. So viel Lob war ihm sichtlich unangenehm. „Davon abgesehen kann ich sie nur als resolut bezeichnen. Sie entstammt der Unterschicht von Tikara II, was in der Regel gleichbedeutend mit einer Laufbahn als Pirat, Schmuggler oder Dieb ist. Die Intelligenteren wandern aus oder sterben recht früh, da nur die Gewalttätigen überleben.“ Wenn nur ein Teil von dem, was in ihrer Akte stand, der Wahrheit entsprach, hatte Lieutenant Kensington einen verdammt harten Weg hinter sich. „Sie ist tough, spricht offen aus, was sie denkt, und jongliert mit Ortungsalgorithmen wie mit Gravbällen. Sie hat in einer der Übungen, in der ihre Gruppe eigentlich nur verlieren konnte, ein kleines Wunder vollbracht, in dem sie ein getarntes Parlidenschiff aufspürte.“

„Beeindruckend.“

„Sie ist es gewohnt zu kämpfen“, fügte Noriko hinzu.

Der Captain nickte bedächtig, verweilte mit seinem Blick noch kurz auf Kensington und berührte eines der beiden verbliebenen Abbilder.

Während Kensingtons Konterfei wieder verkleinert wurde, vergrößerte die K.I. das Gesicht eines Mannes mit rotem Stoppelhaar und gemütlichem Blick.

„Peter Task“, sagte Noriko. „Er ist … besonders.“

„Das habe ich schon bemerkt.“

„Anders, als Sie vielleicht denken.“ Sie schwieg einen Augenblick, um die richtigen Worte zu finden. „Man sagt, er habe drei Anläufe gebraucht, um an der Akademie aufgenommen zu werden. Trotzdem ist er ein ausgezeichneter Navigator. Entgegen dem leicht behäbigen Eindruck, den er macht, kann er eine Menge.“

„Sprechen Sie weiter.“

„Ich kann nicht wirklich viel über ihn sagen. Außerhalb der Arbeit sitzt er meist neben anderen Offizieren auf dem Entspannungsdeck an der Bar. Aber er redet nur wenig, stattdessen hört er zu. Ich denke, man tut gut daran, ihn nicht zu unterschätzen.“

Während der Blick des Captains gedankenverloren durch sie hindurchging, berührte sie das letzte Abbild.

„Lieutenant Sarah McCall“, erklärte sie. Eine stupsnasige Frau mit braunen Locken blickte lächelnd in das Aufnahmeobjektiv.

„Holt die Admiralität jetzt schon Leute direkt von der Akademie?“

„Die Brückencrew wurde aus Offizieren zusammengestellt, die …“

„Ist schon gut.“ Er winkte ab. „Die Admiralität hat ihre Gründe.“

Zweifellos. Wie sie es immer hat. Es fiel ihr schwer, bei diesen Gedanken nicht auszuspucken. Nach allem, was sie durchgestanden hatte, galt es nach wie vor, ihr Schild nicht sinken zu lassen. „McCall ist die Verkörperung des Schüchternen. Wenn Sie mit ihr sprechen, wird sie meist zu Boden schauen, scheu nicken und mit piepsiger Stimme sprechen.“ Noriko lachte auf. „Von diesen Punkten abgesehen verrichtet sie ihre Arbeit tüchtig und kompetent. Ihre Familie ist ihr sehr wichtig. Sie übernimmt ab und an Schichten von anderen Offizieren im Tausch gegen zusätzliche Phasenfunkzeit. Die verbringt sie dann im Gespräch mit ihrer Familie.“

„Also gut“, sagte Cross. „Dann kommen wir zu unserem letzten Kommandobrückenoffizier.“ Dabei berührte er ein Icon auf dem Touch-Panel. „Commander Noriko Ishida.“

„Was wollen Sie wissen, Sir?“

„Überspringen wir die Fakten aus der Akte. Vermutlich wissen Sie, woran ich am meisten interessiert bin.“

„Das Kelvin-Debakel.“

Der Captain nickte.

„Ich bin verblüfft. Warum haben Sie mich als Ihren I.O. angefordert?“ Von dem Moment an, als sie ihren Marschbefehl erhalten hatte, hatte sie sich das gefragt. „Warum ich?“

„Diese Ehre gebührt Admiral Sjöberg.“

„Ich verstehe.“ Die Enttäuschung brannte wie ein Fusionskern in ihrem Inneren. „Etwas anderes hätte mich gewundert.“

„Ich vertraue seinem Urteil. Obwohl es mir bei den umgehenden Gerüchten – das gebe ich offen zu – durchaus schwerfällt. Bis vor wenigen Jahren waren Sie die Vorzeigeoffizierin schlechthin. Ich habe noch niemals jemanden gesehen, der einen so kometenhaften Aufstieg hingelegt hat und obendrein noch Kompetenz besitzt.“

„Das nehme ich einfach als Kompliment.“

Bisher hatte noch niemand nach der Wahrheit gefragt. Erst einmal hatte sie einem Offizier berichtet, was damals geschehen war. Dem Falschen.

„Sir, ich denke nicht, dass die Vergangenheit eine Rolle spielen sollte. Sie ist Geschichte.“

Cross zögerte. „Verstehen Sie mich nicht falsch, aber Sie sind meine rechte Hand an Bord. Ich muss Ihnen vertrauen können. Und auch wenn es keine Relevanz mehr besitzen sollte, muss ich wissen, ob die Gerüchte zutreffen.“

„Maschinenraum an Captain Cross.“ Die Stimme von Lieutenant Commander Lorencia drang aus dem Interkom.

„Cross hier.“

„Sir, bitte kommen Sie in den Maschinenraum. Wir haben hier unten ein Problem, das wir umgehend besprechen müssen.“

„Ich bin auf dem Weg.“

In einer fliegenden Bewegung stand Cross auf. „Sie haben die Kommandobrücke, Commander. Wir führen unser Gespräch ein anderes Mal fort.“

Sie nickte und schob die Gedanken an das Gestern beiseite – wie sie es immer tat. „Aye, Sir.“

 

*

 

Das Schott rollte zur Seite und Jayden betrat den Maschinenraum.

„Captain“, sagte Lieutenant Commander Lorencia. „Willkommen an Bord. Ich fürchte, wir haben ein ernstes Problem.“

„Nur eines?“ Er hatte längst gelernt, dass es fast immer die Technik war, die einem reibungslosen Ablauf im Weg stand. „Worum geht es?“

Im Maschinenraum wuselte es. Überall beugten sich Ingenieure über Geräte, machten Eingaben an den Touch-Panels oder fuhren mit Handscannern über Maschinenblöcke.

Lorencias Reich zog sich über zwei Decks, die durch drei Magnetschwebeplattformen miteinander verbunden waren. Hinzu kamen die technischen Labors. Die Antriebssektion schloss direkt an, abgeschottet durch vier parallele Personenschleusen.

„Wir haben ein Problem mit der Feineinstellung des Helix-Konverters.“ Sie deutete in Richtung der Antriebssektion. „Wie Sie wissen, dient er dazu, Materiepartikel aus der uns umgebenden dunklen Materie zu extrahieren und dem Fusionswandelgenerator zuzuführen. Dieser leitet das Ganze weiter …“

Cross bemühte sich darum, seiner L.I. zu folgen. Er hatte die technischen Spezifikationen noch im Krankenbett studiert, aber er war nun mal kein Techniker. 

„… an den Hochenergiespeicherring. Die dort gespeicherte Energie wird dem Interlink-Antrieb zugeführt. Und der frisst eine Menge davon.“

„Was genau ist unser Problem?“

„Der Helix-Konverter verarbeitet die Materiepartikel nicht korrekt, weshalb nicht genug Energie für den Antrieb im Speicherring landet.“

Jayden verzog das Gesicht. „Wir können also nicht auf Überlicht gehen?“

„Doch, da der Speicherring aktuell noch ausreichend Energie enthält“, erklärte sie. „So weit ich informiert bin, liegt der letzte bekannte Aufenthaltsort der PROTECTOR 160 Lichtjahre entfernt. Sobald wir dort sind, haben wir nur noch genug Energie für einige Lichtjahre. Wir müssen den Konverter erst wieder korrekt kalibrieren. Das mag einfach klingen, kann aber mehrere Tage dauern.“

„Es ist aber mit Bordmitteln möglich?“ Allein der Gedanke, irgendwo zwischen den Sternen zu stranden, außerhalb der Phasenfunk-Relaiskette, löste eine ganze Reihe unschöner Fantasien aus.

„So viel kann ich Ihnen versichern.“

„Immerhin etwas. Also gut, halten Sie mich auf dem Laufenden. Wir werden das Zielgebiet wie geplant anfliegen. Sobald es möglich ist, kriegen Sie Ihre Auszeit für den Antrieb.“

„Sehr gut.“ Mit einem Nicken wandte sie sich wieder ab und ging ihrer Arbeit nach.

Jayden lächelte. Lorencia war etwas ruppig, aber irgendwie hatte das etwas Erfrischendes. Er schenkte ihr einen letzten Blick, wandte sich um und verließ den Maschinenraum.

 

*

 

Jayden betrat die Brücke, nahm auf seinem Konturensessel Platz und transferierte die Kommandogewalt von Ishidas Konsole zurück auf seine. 

Er hatte die letzten Stunden in seinem Bereitschaftsraum verbracht – mit den Personalakten seiner Offiziere und einer leichten Mahlzeit. Doch nun war es endlich so weit. Die Spannung auf der Kommandobrücke war mit den Händen greifbar. Alle warteten gespannt auf den Moment, an dem der Interlink-Antrieb seinen Betrieb aufnehmen würde.

Abgesehen von den Versuchen mit automatisierten Testsonden und einem experimentellen Leichten Kreuzer hatte bisher noch niemand einen Überlichtflug unter Umgehung des Phasenraums absolviert.

„Wir erreichen in wenigen Minuten 0,45 LG“, meldete Lieutenant Task von der Navigationskonsole. „Der Vektor für den Interlink-Flug steht.“

„Ich hoffe, es liegen keine Planeten im Weg“, bemerkte seine I.O. leise zu seiner Linken.

Auf seinem Kommandodisplay verfolgte Jayden die eingehenden Klarmeldungen. Das System hatte den Vektor von Lieutenant Task akzeptiert. Da bereits kleinere Abweichungen weit am Ziel vorbeiführen konnten, wurde der Kurs zwar von der Astrogation berechnet, dann jedoch von der K.I. und dem Sekundäroffizier überprüft.

Der Maschinenraum meldete eine stabile Energieversorgung durch den Speicherring; die Interlink-Komponenten waren bereit.

„Ich aktiviere den Melnikow-Schild“, kommentierte Task.

Jaydens Hände wurden schweißnass. Sollte auch nur eine der Maschinen versagen …  er verwarf den Gedanken.

Im Holotank war noch immer die dreidimensionale Sternenkarte sichtbar, auf der der aktuelle Standort der HYPERION und ihr prognostizierter Vektor angezeigt wurden. Der Start- und der Endpunkt des Interlink-Fluges waren mit einer blauen Linie verbunden.

„Sir, wir erreichen 0,45 LG. Bitte um Erlaubnis, auf Interlink zu gehen.“

Jayden schluckte. „Bringen Sie uns auf Überlicht, Lieutenant.“

Mit einer flinken Handbewegung berührte Task ein Symbol auf seiner Konsole. Auf der Kommandobrücke war nichts zu bemerken, doch die Geschwindigkeitsanzeige schoss augenblicklich in die Höhe.

Mit durchschnittlich 6200-facher Lichtgeschwindigkeit raste die HYPERION durch den Raum.

„Es scheint alles zu funktionieren“, sagte Commander Ishida. „Damit schreiben wir Geschichte! Kein anderes uns bekanntes Volk besitzt ein Raumschiff, das in der Lage ist, im Normalraum auf Überlichtgeschwindigkeit zu gehen und das obendrein so hohe Beschleunigungswerte erreicht. Wir könnten in jedes Sonnensystem spazieren, ohne dass ein Phasenraumstörer uns davon abhält.“

Jayden erinnerte sich noch an die Euphorie unter den Offizieren, als die ersten Nachrichten über den Interlink-Raumer die Runde gemacht hatten. Durch die Energie, die vom Speicherring in den Interlink-Konverter überführt wurde, konnten das Higgsfeld neutralisiert und die Masse des Raumers aufgehoben werden. Solange Energie zur Verfügung stand, konnte das Schiff an dem vorausberechneten Vektor entlang mit Überlichtgeschwindigkeit durchs All rasen. Eine Änderung des Kurses war nicht möglich.

Dies hatte in der Anfangszeit vielerorts die Euphorie wieder gedämpft. Immerhin gab es eine Menge Hindernisse im Raum, die unvorhersehbar waren. Zwar war ein Interlink-Raumer im Verlauf eines Fluges nur quasi-materiell, konnte größere Hindernisse also sogar theoretisch durchfliegen. In der Praxis hatte sich aber gezeigt, dass es immer wieder zu Wechselwirkungen zwischen verschiedenen Materieteilchen kam, die immense Schäden anrichteten. Erst Ilija Melnikow hatte dieses Problem gelöst.

Er hatte ein Schild entwickelt, das den Raumer während der Passage in eine Phasenblase hüllte. Hierdurch blieben nicht nur die physikalischen Gesetzmäßigkeiten an Bord in Kraft, gleichzeitig wurde auch die Wechselwirkung mit Materiepartikeln aufgehoben. Das Schiff konnte in der Tat feste Objekte durchfliegen – in der Theorie sogar Planeten, was Jayden jedoch lieber nicht testen wollte.

„Wollen wir hoffen, dass wir niemals wieder in ein bewohntes Sonnensystem einfliegen müssen, ohne offiziell eingeladen worden zu sein“, erwiderte er seiner I.O. „Alles in Ordnung, Lieutenant McCall?“

Das jüngste Crewmitglied rieb sich die Schläfen und hatte die Augen zusammengekniffen. „Ja, Sir. Nur leichte Kopfschmerzen.“

„Wenn ich mich nicht irre, ist Ihre Schicht sowieso zu Ende. Ab auf die Krankenstation mit Ihnen.“

„Sir, ich bin sicher, es handelt sich nur …“

„Auf die Krankenstation, Lieutenant! Das ist der erste Interlink-Flug, den eine Crew absolviert. Mehr muss ich dazu nicht sagen.“

„Aye, Sir.“ McCall übergab ihren Platz an die Ablösung und verließ die Kommandobrücke.

„Vielleicht warten wir mit den ‚Sektkorken’ noch eine Weile“, bemerkte Jayden. „Ich bin in meinem Bereitschaftsraum.“

 

*
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Commander Ishidas Stimme drang aus dem Interkom. „Sir, wir haben den letzten bekannten Aufenthaltsort der PROTECTOR erreicht.“

„Ich bin auf dem Weg.“ Jayden stürzte den verbliebenen Schluck seines Vitamincocktails hinunter. 

Während des neuntägigen Fluges hatte er mit jedem seiner Senioroffiziere ein erstes Gespräch geführt. Langsam entwickelte er ein Gefühl für deren Persönlichkeit. Commander Ishida stellte sich als kompetente I.O. heraus, die die Kommandobrückencrew mit Simulationen auf Trab hielt, Protokolle überarbeitete und den schlimmsten Papierkram übernahm.

Doktor Petrova hatte ihre Untersuchungen abgeschlossen und Entwarnung gegeben. Beim Kopfschmerz von Sarah McCall gab es keinen Bezug zum Interlink-Flug.

Da sein Aufenthaltsraum direkt an die Kommandobrücke anschloss, benötigte er nur einige Sekunden, um seinen Platz zu erreichen.

„Ich kappe den Energiefluss zum Interlink-Antrieb in 3 … 2 … 1 … wir sind auf Unterlicht“., sagte Lieutenant Task in diesem Augenblick. „Abbremsvorgang beginnt.“

Commander Ishida nickte Jayden zu. „Wir befinden uns zwölf Lichtjahre vom nächsten Außenposten der Parliden und dreiundzwanzig Lichtjahre vom Rand der Solaren Union entfernt. Galaktisches Niemandsland.“

„Lieutenant Kensington, Sie sind am Zug.“ Jayden fixierte die Ortungsoffizierin. „Finden Sie mir einen Hinweis auf die PROTECTOR.“

„Wir haben den letzten Aufenthaltsort des Schiffes erreicht“, erwiderte der Blondschopf. „Sobald wir nahe genug sind, setze ich Sensorplattformen aus.“

Obwohl der Abbremsvorgang Stunden in Anspruch nahm, brach auf der Kommandobrücke hektische Betriebsamkeit aus. Lieutenant Commander Akoskin begann mit der Entwicklung taktischer Szenarien auf der Grundlage der Umgebungsparameter. Lieutenant Task variierte den Schiffsvektor, um die HYPERION in die günstigste Ausgangslage für den Scan zu bringen.

„Lieutenant McCall, finden sich irgendwelche Phasenfunkports in Reichweite?“

„Negativ, Sir“, erwiderte sie. „Ich habe einen dauerhaften Suchlauf aktiviert. Bisher keine Signale.“

„Das wird eine Suche nach der Nadel im Heuhaufen“, bemerkte seine I.O.

Jayden nickte nur und betrachtete die Daten der eingehenden Sensorauswertung.

 

„Sir, ich habe etwas“, sagte Lieutenant Kensington nach zwei Stunden.

„Die PROTECTOR?“

„Nein, Sir, aber die Reststrahlung eines Phasendurchbruchs mit der typischen Signatur eines Schiffes der Space Navy.“

Jayden atmete erleichtert auf. Das bedeutete immerhin, dass das Schiff nicht zerstört worden war. „Können Sie den Vektor bestimmen?“

Kensington nickte. „Das ist kein Problem.“ Sie machte einige Eingaben, dann blickte sie auf: „Die Flugrichtung weist in Richtung des Stillen Sektors.“

„Lieutenant Task, setzen Sie den gleichen Vektor. Wir fliegen die Route der PROTECTOR im Interlink-Flug ab.“

Da ein Schiff im Phasenraum den Kurs ebenfalls nicht ändern konnte, war es für die HYPERION kein Problem, den Vektor abzufliegen. Irgendwo musste der Leichte Kreuzer wieder in den Normalraum gestürzt sein.

„Aye, Sir.“

Jayden betrachtete skeptisch die Energieanzeige des Speicherrings. „Unser Energievorrat ist fast aufgebraucht. Und falls Sie in den Stillen Sektor geflogen sind, haben wir Sie sowieso verloren.“

„Warum sollte Captain Bowman dorthin fliegen?“, fragte Ishida. „Der ursprüngliche Auftrag war eine Beobachtung der Grenze zum Parlidenraum. Eine simple Aufklärungsmission.“

„Aufklärungsmissionen sind niemals simpel“, erwiderte Jayden. „Wir wissen nicht, was geschehen ist. Aber ich stimme Ihnen zu. Falls sie aus irgendeinem Grund dort reingeflogen sind, werden wir sie nicht wiedersehen.“

Vor mittlerweile sieben Jahren hatte eine Flotte aus drei Leichten Kreuzern ein Sternensystem entdeckt, das von einem Wall aus unbekannter Strahlung eingehüllt wurde. Jede einfliegende Sonde verlor innerhalb kürzester Zeit ihre gesamte Energie. Bevor diese Gefahr jedoch in Gänze erkannt wurde, war eines der Schiffe schon auf dem Weg gewesen. Alle Systeme waren ausgefallen, während es von seinem Eigenschub weiter in das System getragen wurde. Dieses erste Schiff, die PROMETHEUS, befand sich noch immer auf ihrem Flug in das Sonnensystem. An Bord lebte längst niemand mehr. Tote Körper auf einer Reise ins Zentrum des Rätsels.

Jeder Versuch, den Energiefluss in Testsonden bei Eintritt in das System aufrechtzuerhalten, war in den auf den Zwischenfall folgenden Monaten fehlgeschlagen. Daraufhin hatte die Admiralität den Sektor als verboten erklärt. Eine Wissenschaftsstation war am Rande errichtet worden. Sie sollte dazu dienen, Näheres über die Strahlung herauszufinden, doch bisher verzeichneten die Wissenschaftler an Bord keine nennenswerten Fortschritte.

Jayden ließ seine Gedanken schweifen, während die HYPERION am Vektor der PROTECTOR entlang in Richtung des stillen Sektors flog.

 

*

 

Jayden beugte sich in seinem Sitz nach vorne, als die PROTECTOR im Holotank erschien. „Lieutenant Kensington, was können Sie mir sagen?“

„Augenblick, Sir.“ Die Ortungsoffizierin kniff die Augen zusammen. „Keine äußerlichen Schäden. Ich messe schwache Lebenszeichen. Eine klare Ortung ist nicht möglich. Irgendetwas zerfasert die Sensorstrahlen.“

„Lieutenant McCall, können Sie dort drüben jemanden erreichen?“

„Unsere Kontaktversuche werden nicht beantwortet, Sir.“

Jayden fixierte die PROTECTOR. Das Schiff schwebte im Nichts zwischen den Sternen, viele Lichtjahre vom Stillen Sektor und jedem anderen System entfernt. Er konnte den Blick nicht von der vielfach gezoomten Aufnahme der Bugkamera wenden, während die HYPERION abbremsend auf den Leichten Kreuzer zuflog. Die Stunden des Wartens waren das Schlimmste.

Als die Geschwindigkeit des Schiffes ausreichend gesunken war, wandte Jayden sich an Lieutenant Task. „Bringen Sie uns längsseits und aktivieren Sie den Traktorstrahl.“

„Was haben Sie vor, Sir?“, fragte Commander Ishida.

„Ein Trupp Marines soll rübergehen und nachsehen, was da nicht in Ordnung ist.“

„Technisches Versagen?“

„Möglich“, erwiderte er. „Aber ich glaube nicht daran. Laut der Dokumente liegt die letzte Wartung erst wenige Monate zurück. 

Lieutenant Kensington, gibt es Torpedopartikel im Umkreis um die PROTECTOR? Bekannte Energiesignaturen? Gamma-Strahlung?“

„Negativ, Sir.“

„Das Ganze wird immer mysteriöser“, murmelte Commander Ishida, während sie auf ihrer Kommandokonsole Daten abrief. „Die PROTECTOR ist von einer Blase aus Phasenstrahlung umgeben. In so hoher Konzentration dürfte dies im Normalraum nicht vorkommen.

Lieutenant Kensington, versuchen sie, so viel wie möglich darüber herauszufinden.“

Jayden zoomte die Aufnahmen des Bugteleskops heran. „Was ist das?“

Seine I.O. runzelte dir Stirn. „Sir?“

„Die Tore von Frachtraum 1 sind zerstört.“ Es war Zufall, dass sie das Schiff aus eben jenem Winkel anflogen, der das Loch in der Hülle zeigte. „Was verdammt noch mal …“

„Sir“, unterbrach ihn Lieutenant Kensington. „Ich konnte die Sensorauflösung ein wenig verbessern. Neben den menschlichen Lebenszeichen orte ich auch eine Parlidensignatur.“

„Die Marines sollen sich auf Feindkontakt einstellen“, sagte Jayden zu Commander Ishida.

Konnte es tatsächlich sein, dass die Parliden ein Schiff der Space Navy geentert hatten? Damit hatte sich die PROTECTOR gerade in ein politisches Pulverfass verwandelt.

 

*

 

Corporal Mark Pride blickte aus dem Bullauge auf die HYPERION, die rasch kleiner wurde. Nach allem, was Captain Cross im Briefing mitgeteilt hatte, erwies sich die Mission als zunehmend problematisch.

Beim Anflug an die PROTECTOR hatte die Kommandobrückencrew festgestellt, dass der Traktorstrahl nicht einsetzbar war, weil sich die Oberfläche der Hülle auf molekularer Ebene verändert hatte. Erst nach einer umfangreicheren Rekalibrierung und erneuten Feinabstimmung konnten beide Schiffe miteinander gekoppelt werden.

Leider hatte die Strahlung noch weitere Auswirkungen. Der Funk war gestört. Und ohne Funkverstärker gelang es nicht, Kontakt mit der K.I. der PROTECTOR herzustellen, wodurch Captain Cross auch nicht auf die internen Kamera-Feeds zugreifen konnte.

Und jetzt war Mark mit seinem Team auf dem Weg in feindliches Gebiet – denn als nichts anderes sah er die PROTECTOR an. Lieutenant Kensington hatte einen Parlidenkontakt ausgemacht. Da sich keines dieser Aliens an Bord eines Schiffes der Space Navy befinden sollte, mussten sie mit feindlichem Beschuss rechnen. 

Das Shuttle vibrierte kurz, als sie die Strahlenblase durchflogen. Kurz darauf stabilisierte sich die Flugbahn wieder.

„Ich sende den Code an den Computer der PROTECTOR. Wenn er von keinem Offizier an Bord widerrufen wird, dürfte es keine Probleme geben“, meldete Pilot René Lagrange aus dem Cockpit. „Er wurde akzeptiert.“

Die Tore des Shuttlehangars fuhren auseinander und ließen sie ein.

„Der Hangar ist leer, keine Lebenszeichen“, meldete der Pilot.

„Also gut, Jungs, jetzt gilt es“, sagte Mark zu seinem zwölfköpfigen Team. „Ihr wisst, wie es aussieht. Uns erwartet eine unbekannte Anzahl an Parliden – bisher wurde einer geortet, doch der Scan war ungenau -, vermutlich mehrere verletzte Offiziere. Es wird nur geschossen, wenn es unvermeidbar ist. Wir durchforsten das Schiff, koppeln einen Phasenfunkverstärker an“, dabei blickte er zu den Alvarez-Brüdern, die den Verstärker in ihrem Rucksack bei sich trugen, „und kümmern uns um die Verletzten. Noch Fragen?“

Auf das vielstimmige „Nein, Sir“ öffnete er das Zugangsschott des Shuttles.

In Dreier-Teams sprangen sie durch die Luke. Seine Jungs waren Profis, was mit jeder ihrer Bewegungen deutlich wurde.

„Pride an HYPERION.“

Die Antwort blieb aus. Wie vermutet durchdrang das Signal die Strahlenblase nicht. Erst musste der Verstärker angeschlossen werden.

„Sir, Palok hier“, erklang eine weibliche Stimme aus seinem Helmfunk. „Ich befinde mich im Steuerbüro des Hangars. Sie sollten meinen OpDa checken.“

Die einzelnen Servo-Suits konnten untereinander Daten austauschen. Als Anführer des Teams konnte er zudem auf den optischen Datenstrom zugreifen, der von den übrigen Suits verarbeitet wurde.

Er schaltete seine Frequenz auf die visuelle Aufnahme von Private Paloks Helmkamera und starrte im nächsten Moment in das grauenvoll verzerrte Gesicht eines Toten. „Können Sie ihn identifizieren?“ Mark reagierte instinktiv professionell.

„Es handelt sich um Lieutenant Tim Simmens“, las Palok vom Aufnäher der Uniform ab. „Anhand der immensen Menge an Blut, die hier überall zu finden ist, gehe ich von multiplen Stichverletzungen aus.“ 

Seit wann stechen die Parliden auf ihre Opfer ein?, fragte sich Pride. „Markieren Sie den Fundort und machen Sie weiter.“

„Aye, Sir.“ Sie beendete den Funkkontakt.

Normalerweise konnte sich auch die Kommandobrückencrew der HYPERION zuschalten, doch durch die Störung war das nicht möglich.

Diego und Alejandro Alvarez, die beiden Brüder aus dem spanischen Sektor der Erde, flankierten Mark, als er sich zum Maschinenraum aufmachte.

Bereits in den ersten Minuten gingen Meldungen von allen Teams ein. Überall auf dem Schiff lagen Tote. Was auch immer hier geschehen war, es hinterließ ein grausiges Bild. Aufgehängte, erstochene und aufgeschlitzte Offiziere. Ein untypisches Bild für Schiffe, die von Parliden geentert wurden. Im Verlauf des Krieges hatten die Sternköpfe aufgebrachte Schiffe meist mitsamt ihrer Crew in die Luft gesprengt. Sie machten keine Gefangenen, zogen aber auch nicht schlachtend umher. Sie waren effizient, kalt und brutal.

Im Maschinenraum fanden sie den Chefingenieur.

„Das ist ja widerlich“, brachte Diego hervor. „Das sieht fast so aus, als hätte er sich selbst umgebracht.“

Mark musste ihm im Stillen beipflichten. „Der Chefingenieur lag am Boden, ein Laserschneider steckte in seiner Brust, ein Pulser lag direkt neben ihm. Die Crew des Maschinenraums lag in Lachen aus ihrem eigenen Blut, niedergestreckt von Pulserschüssen.

„Alejandro, Diego, schließt diesen verdammten Phasenfunkverstärker an. Jetzt!“

Die beiden zuckten zusammen und begannen hektisch zu arbeiten.

Captain Cross würde es gar nicht gefallen, das hier zu sehen. Und obwohl Mark im Laufe seiner Karriere schon einiges erlebt hatte, dachte er mit Grauen daran, dass sie als Nächstes die Kommandobrücke aufsuchen mussten.

 

*

 

Jayden atmete erleichtert auf, als im Inneren des Holotanks der Maschinenraum der PROTECTOR in einem Regen aus Pixeln erschien. Eine Erleichterung, die nur wenige Sekunden anhielt. „Corporal Pride, geben Sie mir einen Statusbericht.“

„Was Sie sehen, spiegelt den bisher abgesuchten Schiffsbereich wider“, erklang die Stimme des Marines aus dem Akustikfeld. „Vom Shuttlehangar bis zum Maschinenraum fanden wir nur Tote. Kein Parlidenkontakt.“

Jayden schluckte. „Begeben Sie sich zur Kommandobrücke.“

„Verstanden, Sir.“

Der Corporal ging auf direktem Weg zum multidirektionalen Lift, der das Schiff vom Bug bis zum Heck durchzog. Am Rande des Aufnahmefeldes waren die Silhouetten der Brüder Alvarez zu erkennen, die ihren Vorgesetzten flankierten.

Wohin Pride auch blickte, überall herrschte Chaos: zertrümmerte Maschinen, zersplitterte Panels, tote Körper. Die oberflächliche Betrachtung der Leichen zeigte, dass sie allesamt durch äußere Gewalteinwirkung umgekommen waren.

Jayden ballte die Fäuste.

„Noch ist nichts bewiesen“, murmelte Commander Ishida und schenkte ihm einen durchdringenden Blick. 

Ihre Gelassenheit sorgte dafür, dass er noch wütender wurde. Am liebsten hätte er sich einen Pulser gegriffen und wäre seinen Marines auf die PROTECTOR gefolgt. Stattdessen musste er hier sitzen und zusehen. Es war immer das Gleiche: Er selbst überlebte, während andere für ihn in den Tod gingen. Jayden schüttelte den Kopf und verdrängte den Gedanken. Doktor Nakura hatte ihm sehr deutlich gemacht, dass er sich von seiner Survivor‘s guilt nicht dominieren lassen durfte. Fast jeder Offizier machte im Verlauf seiner Karriere Ähnliches durch, wenn er Kameraden verlor. Die Schuldgefühle konnten einen Überlebenden zerfressen, obwohl es gar keinen Grund gab, solche zu haben. Doch auch wenn Jayden die dahinterstehende Logik durchaus verstand, gelang es ihm einfach nicht, die gefühlte Schuld abzustreifen.

Corporal Pride gab soeben den Zugangscode zur Brücke ein. Mit einem Zischen fuhr das Schott zur Seite. Alles blieb still. Er gab Diego mit einer Geste zu verstehen, dass er vorangehen sollte. Mark und Alejandro würden ihm Deckung geben.

Diego schob sich an der Wand entlang durch das offene Schott. Plötzlich zischten elektrisch geladene Nanopartikel eines Pulserschusses durch die Luft. Die Ladung schlug frontal in Diegos Brust ein und ließ ihn zurücktaumeln. Direkt vor dem Eingang fiel er zu Boden.

„Melde feindlichen Beschuss!“ Pride brachte das Pulsergewehr in Anschlag und presste seinen Körper an die Wand, während Alejandro seinen Bruder an den Beinen packte und zur Seite zog.

Schuss um Schuss zischte durch das offene Schott und schlug außerhalb des Kamerafeldes in Decke und Wand ein.

„Feuer einstellen!“, rief Pride. „Wir sind hier, um Ihnen zu helfen.“

Diego Alvarez rappelte sich wieder auf. Der Servo-Suit hatte ihn vor Verletzungen bewahrt. „Alles in Ordnung?“, fragte Alejandro leise.

„Meine Ehre wurde verletzt“, erwiderte er trocken. 

„Wer sind Sie?!“ Die Stimme zitterte. Der Beschuss endete.

„Corporal Mark Pride vom Interlink-Kreuzer HYPERION. Wir sind hier, um Ihnen zu helfen.“

„Sie lügen! Sie wollen mich töten! Sie sind genauso wahninnig wie die anderen.“

„Ich versichere Ihnen, dem ist nicht so. Legen Sie ihre Waffe zur Seite und lassen Sie uns persönlich miteinander reden.“ Die Stimme von Pride klang ruhig und klar.

Zur Antwort schoss ein Pulserstrahl in die Decke.

„Sir, ich erbitte Anweisungen zum weiteren Vorgehen“, wandte sich der Corporal an Jayden.

„Betäuben Sie ihn und sichern Sie die Kommandobrücke der PROTECTOR. Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren. Alles Weitere klären wir, sobald unser unbekannter Freund an Bord der HYPERION ist.“

„Aye, Sir.“

„Commander.“ Jayden blickte zu seiner I.O. „Ein Paramedic soll sich auf den Weg zur Brücke der PROTECTOR machen. Ich will …“

„Sir!“ Die Stimme von Lieutenant McCall unterbrach ihn. „Ich erhalte Meldung von den Marines, die die Krankenstation des Schiffes überprüfen.“ Kurz hielt seine Kommunikationsoffizierin inne und lauschte in ihr Headset. „Private Ginsberg hat einen Parlidenkontakt. Bisher nur im Scan, aber der Kontakt steht kurz bevor.“

„Verdammt.“ Jayden wog kurz die Optionen ab, die ihm blieben. „Lieutenant McCall, weisen Sie die Marines in den umliegenden Sektoren an, sich zur Krankenstation zu begeben. Wir gehen auf Nummer sicher. Corporal Pride, bereinigen Sie die Situation auf der Brücke schnellstmöglich.“ 

In einer fließenden Bewegung sank Jayden in seinen Konturensessel. „Und unsere Krankenstation soll alles für das Eintreffen von Verwundeten vorbereiten.“

 

*

 

Doktor Irina Petrova war eine Naturgewalt. Nicht anders konnte Jayden die resolute 65-jährige Ärztin mit dem schlohweißen dichten Haar bezeichnen. Wie ein Leuchtturm im sturmgepeitschten Ozean stand sie zwischen den Paramedics und Ärzten und gab Anweisungen. Als sich ihre stahlblauen Augen endlich auf ihn richteten, hatte er unweigerlich das Bedürfnis, von der Krankenstation zu fliehen.

„Ah, Captain Cross“, grüßte ihn die Doktorin und eilte auf ihn zu. „Schön, Sie zu sehen. Leider ist es wohl nicht die Antrittsuntersuchung, die Sie hierher führt.“

Jayden lächelte, bemerkte jedoch recht schnell, dass es kein Scherz gewesen war. „Wie Sie vermutlich wissen, bin ich ein wenig beschäftigt.“

„Das höre ich häufig. Ob Sie es glauben oder nicht, uns Ärzten ergeht es da nicht anders.“ Sie bedeutete ihm mit einem Wink, ihr zu folgen. „Aber vertagen wir diese Diskussion.“

Doktor Petrova führte ihn zu einem Stasetank, der zusammen mit zehn weiteren in die Wand der Krankenstation eingelassen war. Auf eine Berührung ihrer Finger erwachte das Panel daneben zum Leben und zeigte diverse Skalen und Messwerte an, die ihm jedoch nichts sagten.

„Es ist das erste Mal, dass die Menschheit einen lebenden Parliden untersuchen kann“, erklärte sie. „Zumindest glaube ich, dass er noch am Leben ist.“

Entgegen den ersten Befürchtungen waren seine Marines nicht auf feindliche Parliden gestoßen. Stattdessen hatten sie einen der Sternköpfe in einem Stasetank auf der Krankenstation der PROTECTOR gefunden. Die Marines und Paramedics begannen mittlerweile damit, die Toten auf die HYPERION zu überführen. Außer dem Brückenoffizier, den Corporal Pride schlussendlich betäubt hatte, und dem Parliden gab es keine Überlebenden.

„Zeigen Sie ihn mir.“

Doktor Petrova betätigte eine Taste, worauf die Oberfläche des Tanks transparent wurde. Die Physiognomie ähnelte der eines Menschen: zwei Arme, zwei Beine, Hals und Kopf. Die Haut war jedoch von einem rötlichen Schwarz und schimmerte metallisch. Überall am Körper gab es Wölbungen und stachelartige Auswüchse. Die Augen glichen zwei ölig schimmernden Murmeln. Es gab Theorien, wonach die Parliden allesamt Rüstungen trugen, doch falls dem tatsächlich so war, konnte niemand sagen, wie sie darunter aussahen. Und das war auch alles, was sie generell über die Parliden wussten.

„Faszinierend, nicht wahr“, bemerkte Doktor Petrova. „Unsere medizinischen Scanner können die Außenhaut nicht durchdringen. Ich kann nicht einmal die Zusammensetzung der obersten Hautschicht feststellen. Anscheinend wurden subkutan Störsender in die Haut implantiert, anders kann ich mir die Störstrahlung nicht erklären, die von dem Körper ausgeht.“

„Sie können mir also nicht sagen, weshalb er oder sie in Stase liegt?“

„Ich fürchte, darüber kann uns nur das Logbuch des Chefarztes Auskunft geben. Bisher wurde es jedoch nicht zu mir transferiert.“

„Und das wird auch noch einige Zeit dauern“, erwiderte Jayden. „Mittels meiner Kommandocodes wurde ich von der K.I. der PROTECTOR als ranghöchster Offizier akzeptiert. Wir haben die Datenbank des Schiffes überspielt, mussten jedoch feststellen, dass Captain Bowman sie verschlüsselt hat.“

„Das wundert mich nicht. Aus irgendeinem Grund scheinen da drüben alle durchgedreht zu sein. Was ich bisher sah, lässt vermuten, dass sie sich gegenseitig umbrachten.“

„Und Sie schließen etwas Virologisches nach wie vor aus?“

„Zumindest konnte ich im Blut der Toten nichts dergleichen nachweisen. Natürlich habe ich die Quarantänebestimmungen beachtet.“

„Da habe ich keinen Zweifel.“ Jayden wandte sich ab. „Senden Sie mir bitte eine Kopie aller Untersuchungsergebnisse, die den Parliden betreffen. Wie geht es unserem anderen Überlebenden.“

Sie führte Jayden zu einem zweiten Stasetank. „Lieutenant Michael Larik, Marsianer. Er war der Kommunikationsoffizier der PROTECTOR.“

„Warum ist er noch immer bewusstlos?“

„Was auch dort drüben geschehen ist, führte bei ihm zu einem schweren neurologischen Schock. Ich musste ihn in ein künstliches Koma versetzen.“

Jayden betrachtete das Gesicht des jungen Mannes. Die länglichen Züge, die großen Augen, bedeckt von pigmentierten Augenlidern. „Wie lange wird es dauern, bis wir ihn wecken können?“

„Schwer zu sagen. Ich werde Sie über seinen Zustand auf dem Laufenden halten. Prognosen sind zu diesem Zeitpunkt kaum möglich.“

„Danke, Doktor.“ Jayden nickte kurz.

Während Doktor Petrova sich wieder ihren Patienten widmete, ging Jayden in Richtung Brücke.

Der Friedensvertrag mit den Parliden besagte eindeutig, dass diese das Territorium der Solaren Union nicht betreten durften. Der Schluss lag nahe, dass Captain Bowman dem Parliden irgendwie hatte helfen wollen. Alles andere wäre einer Kriegserklärung gleichgekommen.

Eine weitere Klausel in dem Vertrag besagte, dass es der Menschheit verboten war, Parliden zu untersuchen. Allein der Aufenthalt dieses Wesens auf der Krankenstation konnte katastrophale Folgen nach sich ziehen.

 

*

 

„Darf ich Sie kurz stören, Commander?“

Lieutenant Commander Giulia Lorencia blickte auf. „Ach du liebe Zeit! Holen die euch mittlerweile schon direkt aus den Holo-Kursen?“

„Wie bitte?“ Lieutenant McCall trat unruhig von einem Fuß auf den anderen.

Giulia lächelte. Sie mochte es, die Frischlinge ein wenig aus der Reserve zu locken. Auch wenn es sich bei diesem Frischling um ein Mitglied der Brückencrew handelte. „Nichts, Lieutenant, schon gut. Sie sind hier wegen der Dechiffrierung?“

„Das ist korrekt. Captain Cross schickt mich.“

Als hätte sie ‘nen Stock verschluckt. Mal sehen, ob wir das Eis brechen können. „Was die aktuellen Protokolle zur Verschlüsselung von Datenbanken angeht, ist mein Wissen ein wenig eingerostet. Vielleicht kommen Sie ja weiter.“

Mit diesen Worten führte sie McCall durch ein Meer aus herumrennenden Technikern zu einer der Maschinenraum-Konsolen.

Die Kommunikationsspezialistin schaute einem der Techniker hinterher. „Sie wirken alle ein wenig aufgeregt.“

„Wir haben ein paar Probleme mit dem Helix-Konverter. Das bringen Prototypen so mit sich. Sie sind nun mal meist unzuverlässig.“ Sie bedeutete McCall, Platz zu nehmen. „Hier können Sie arbeiten. Je früher wir erfahren, was dort drüben geschehen ist, desto eher können weitere Schritte geplant werden.“

„Die Admiralität wird zufrieden sein, dass wir die PROTECTOR so schnell gefunden haben.“

Giulia entschlüpfte ein Lachen, bevor sie es herunterschlucken konnte. „Aber sicher.“

„Was meinen Sie?“

Giulia seufzte. Nun war es ausgerechnet sie, die einem unschuldigen Frischling die Illusionen rauben musste. Ähnlich war es ihr selbst damals ergangen. „Die HYPERION ist ein Projekt, das parteiübergreifend nicht nur Zustimmung fand. Was die Besatzung angeht, sind wir ein Spiegelbild politischer Seilschaften und Gefälligkeiten.“

„Ich verstehe nicht.“

„Es ist relativ simpel: Ein Teil der Admiralität steht hinter uns, während ein anderer Teil darauf hofft, dass wir Mist bauen.“

„Warum?“

„Ist das nicht offensichtlich? Um daraus politisches Kapital zu schlagen. Wir wurden quasi fast im Alleingang von Admiral Sjöberg und Admiral Jansen ausgewählt. Sie gehören allesamt ins Lager der Gemäßigten. Durch die Unterstützung von Admiral Pendergast konnten sie sich gegen die Hardliner unter Michalew durchsetzen. Die hoffen jetzt natürlich darauf, dass wir scheitern, um diverse Posten neu zu besetzen.“

„Aber das ist doch lächerlich!“ Auf Lieutenant McCalls Wangen bildeten sich rote Flecken. „Natürlich werden wir auch Fehler machen. Wir sind allesamt Menschen.“

„Eben.“ Giulia warf die Arme in die Luft. „Der Posten auf der HYPERION ist ein Schleudersitz. Das sollte Ihnen klar sein. Wenn die Hardliner ihren Coup d'État bekommen, sind die Senioroffiziere sofort weg vom Fenster. Vielleicht wird man Sie auf ihrem Posten belassen und Lieutenant Task – naja, den auch. Aber das war es auch schon.“

„Sie klingen ganz schön verbittert.“

„Ich bin nur realistisch. Mein Job macht mir Spaß. Der Maschinenraum ist der Platz, an dem ich arbeiten will. Solange die mir kein Arschloch vor die Nase setzen, das es ständig besser weiß, ist alles bestens. Man sollte immer über das informiert sein, was die Politiker so treiben.“

McCall gab einige Parameter über die Touch-Oberfläche in das Panel ein und aktivierte so einen Dechiffrierungsalgorithmus. „Es wird nicht ganz einfach. Aus irgendeinem Grund hat Captain Bowman nicht das aktuelle Passwort gewählt, um die Datenbank zu schützen. Wir können nur darauf hoffen, dass sie nicht zu kreativ war.“

„Wie wollen Sie vorgehen?“

„Als wir auf der Akademie waren, entwickelte ich gemeinsam mit einigen Kommilitonen ein Programm, das eine schnelle probabilistische Suche nach dem Urbild eines gegebenen Hashwertes ermöglicht. Hierfür speicherten wir über einen Zeitraum von mehreren Jahren Lookup-Tabellen, um im Fall der Fälle Zugriff auf Datenbanken mit unbekanntem Passwort zu erhalten.“

Giulia schmunzelte. Während McCall sich mit dem Problem beschäftigte, fiel ihre Schüchternheit wie eine Schale von ihr ab. Sie vergaß sichtbar, dass ein vorgesetzter Offizier zugegen war, und vertiefte sich in das vor ihr liegende Problem. Giulia erkannte, weshalb man die Lieutenant der HYPERION zugeteilt hatte. Hinter ihrer schüchternen Fassade steckte eine Menge. „Sie haben sich also einer kleinen Hacker-Gruppe angeschlossen.“

Lieutenant McCalls Gesicht nahm den Farbton einer überreifen Tomate an. „So kann man das nicht sagen. Wir haben das Programm nur …“

„Für den Notfall geschrieben, schon klar.“ Giulia lachte auf. „Machen Sie sich keine Sorgen, solche Gruppen gab es in jedem Semester. So weit ich informiert bin, hat die Akademieleitung sogar mit Absicht verhältnismäßig leicht zugängliche Datenbanken erstellt, um die Fähigkeiten der Studenten zu testen. Konnte die Gruppe die Datenbank knacken, ist das durchaus in ihre Akte eingeflossen. Zudem wurde überprüft, ob die Daten an ihre Kommilitonen weitergegeben wurden. Soziales Verhalten und so.“

„Ist das Ihr Ernst?“ McCall schüttelte den Kopf. „Ein weiterer der berühmten Tests. Ich frage mich immer wieder, wie ich die Akademie überstehen konnte, ohne paranoid zu werden.“

„Da sind Sie nicht die Einzige.“

„Gehörten Sie auch zu einer solchen Gruppe?“

Giulia schüttelte den Kopf. „Ich hatte andere Wege, mir meine Informationen zu besorgen.“ Sie versuchte, nicht zu grinsen. „Aber kommen wir zurück zum Thema. Ich nehme an, Sie umgehen die Salt-Verschlüsselung, in dem sie den Algorithmus mit den verschiedenen Standard-Salts der Flotte testen?“

„Das ist korrekt.“

„Wir können nur hoffen, dass Captain Bowman nicht auf die Idee kam, diesen zu verändern. Was auch immer sie in der Datenbank verbergen wollte, es war ihr verdammt wichtig.“

„Die Frage ist nur: Wollte sie es vor einer möglichen Nachstellung der Parliden sichern oder vor uns.“

Giulia war gespannt darauf, die Antwort zu erfahren. Da sich die Datenbank bei Sarah McCall in guten Händen befand, beschloss sie, ihre Aufmerksamkeit wieder ganz dem Speicherring zu widmen. Sie klopfte der jungen Lieutenant jovial auf die Schulter. Während sie zurück in die rückwärtige Sektion ging, kreisten ihre Gedanken bereits wieder um das Problem mit dem Helix-Konverter.

 

*
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„Was gedenken Sie zu tun, Sir?“ Commander Ishida saß mit übereinandergeschlagenen Beinen im Besuchersessel und blickte forschend zu ihm auf. „Mit jedem Tag wird die Gefahr größer, dass uns ein Parlidenschiff aufspürt. Der Parlide auf der Krankenstation der PROTECTOR muss irgendwo an Bord gekommen sein. Wenn ein Suchteam dieser Spur folgt, werden sie uns früher oder später finden.“

Jayden warf einen Blick auf seine Tischkonsole. Ishida hatte ihm alle aktuellen Daten und Informationen in seinen Speicher überspielt, auf den er nun zugriff. 

Die Tiefraumsensoren hatten erste Parlidensignaturen entdeckt, die kurz darauf verschwunden waren. Vermutlich durch einen Sprung in den Phasenraum. Mit unbekanntem Vektor.

„Unsere Optionen sind begrenzt“, sagte Jayden. „Wir sind weit außerhalb der Phasen-Relaiskette, was eine Kommunikation mit dem Hauptquartier unmöglich macht.“

„Wir könnten das Kurierboot entsenden.“

Die Idee hatte etwas für sich. Die kleinen Kurierboote waren in der Lage, im Phasenraum bis auf das dritte Band aufzusteigen, wo Schiffe 3300-fache Überlichtgeschwindigkeit erreichen konnten. Wissenschaftlern war es vor einigen Jahren gelungen, das vierte Band anzumessen, doch bisher konnte noch kein Schiff dorthin aufsteigen. Doch obwohl ein Kurierboot damit deutlich schneller war als die 1600-fache Überlichtgeschwindigkeit des ersten Bandes oder die 2500-fache des zweiten, würden mehrere Tage vergehen, bis der Bote mit einer Antwort zurückkehrte. „Ich glaube nicht, dass die Zeit dafür ausreicht.“

„Wir können keine Antwort abwarten“, sagte Ishida, „aber zumindest den aktuellen Status sollten wir übermitteln. Wenn die Parliden uns aufspüren und die Signatur einen der Ihren an Bord entdecken, werden sie einen Angriff starten, so viel ist sicher.“

„Der Weltraum ist groß. Doch Sie haben recht. Vermutlich suchen die längst nach ihrem verschwundenen Crewmitglied und wir wissen noch nicht, wo oder wie er auf die PROTECTOR kam.“

„Also senden wir das Kurierboot aus?“

„Sobald wir die Datenbank entschlüsselt haben, wird es aufbrechen. Dann werde ich auch entscheiden, wie wir mit der PROTECTOR weiter verfahren. Ich will sie nicht vernichten, aber wir können sie auch nicht hier zurücklassen. Wenn die Parliden sie entdecken, könnten sie zu viel über unseren technischen Stand erfahren. Sie mit Traktorstrahlen hier fortzuschaffen, würde zu lange dauern und zudem nichts nutzen. Vermutlich könnten die Parliden uns über jede Entfernung orten, die wir mit dem Pike-Antrieb zurücklegen können. Aber das besprechen wir mit Commander Lorencia, wenn es so weit ist. Ihr wird schon etwas einfallen.“

Ishida machte Eingaben auf ihrem Memopad. „Ich bereite alles Notwendige vor. Ihnen ist klar, dass wir einen kriegerischen Akt begehen, in dem wir den Parliden nicht aus der Stase holen.“

Jayden nickte bedächtig. „Das mag sein, doch die Sicherheit meines Schiffes geht vor. Wir wissen nicht, wie er reagiert, wenn wir ihn aufwecken. Das Letzte was ich will, ist ein wildgewordener Parlide auf meinem Schiff, der am Ende noch denkt, wir hielten ihn gefangen.“

„Die Vorschriften für diesen Fall sind klar. Tote Parliden dürfen nicht geborgen oder untersucht werden. Lebende Parliden müssen als Gast behandelt und einem Vertreter ihres Volkes übergeben werden.“

„Diesbezüglich haben Sie Ihre Meinung mittlerweile deutlich gemacht, I.O.“, stoppte Jayden den Redefluss. „Meine Entscheidung steht. Unser ‚Gast‘ bleibt einstweilen in Stase. Wenn wir zurück sind, werde ich das vor der Admiralität rechtfertigen. Und Ihr Protest wird natürlich im Logbuch vermerkt.“

In den vergangenen Tagen hatte Jayden festgestellt, dass er seine I.O. durchaus mochte. Sie sagte frei heraus, was sie dachte, und brachte in die meisten Diskussionen einen klaren, fokussierten Blickwinkel ein. Auf der anderen Seite hielt sie sich oftmals peinlich genau an die Vorschriften. 

„Aye, Sir.“

Als ob die Sache damit vergessen ist. Er schmunzelte kurz. Die Diskussion würde weitergehen, das erkannte er an Ishidas entschlossenem Blick.

„Gibt es etwas Neues zu Lieutenant Larik?“

Seine I.O. schüttelte den Kopf. „Auch dort treten wir – noch – auf der Stelle. Doktor Petrova glaubt, sie kann ihn in einigen Tagen aufwecken.“

Ein weicher Dreiklang – Jayden hatte die persönlichen Einstellungen seines Bereitschaftsraums mittlerweile angepasst – kündigte eine eingehende Kommunikation an. „Maschinenraum an Captain Cross.“

„Cross hier.“

„Sir, es ist uns gelungen, die Datenbank der PROTECTOR zu entschlüsseln.“

Jayden atmete erleichtert auf. Endlich ging es vorwärts. „Ausgezeichnet, Commander. Ich erwarte Sie und Lieutenant McCall im Konferenzraum.“

„Aye, Sir.“

Er unterbrach die Verbindung. 

„Also gut, sehen wir uns an, was Captain Bowman so umfassend gesichert hat.“

Ishida nickte. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg.

 

*

 


Jayden hatte an der Stirnseite des ovalen Konferenztisches Platz genommen. Commander Ishida saß zu seiner Rechten, Lieutenant Commander Lorencia zu seiner Linken. Sie gab gerade Daten in das in den Tisch eingelassene Panel ein, um den Holoprojektor zu starten. Sarah McCall saß, mit leicht geröteten Wangen, zu ihrer Linken. Ihr war anzusehen, dass sie sich in seiner Gegenwart nicht entspannen konnte. Sie saß verkrampft im Sessel und wirkte, als ob sie sich am liebsten mit einem Shuttle davongemacht hätte.

Mit einem Summen manifestierte sich ein Konglomerat aus Daten zwischen den Platten des Holotanks. „Es ist uns zwar gelungen, Zugriff auf die Datenbank zu erhalten, wir mussten jedoch feststellen, dass ein Großteil der Daten gelöscht wurde.“

„Von Captain Bowman?“, hakte Jayden nach.

Lieutenant Commander Lorencia nickte. „Laut Protokoll nahm sie kurz vor ihrem Tod Zugriff auf die Datenbank. Wir“, dabei deutete sie auf McCall und sich, „konnten den Ablauf etwa wie folgt festlegen: Die PROTECTOR flog auf der vorgeschriebenen Route ihre Patrouille und kehrte an den festgelegten Punkten in den Einsteinraum zurück. Dort überprüften sie die Sensorplattformen und überspielten die Aufzeichnungen der vergangenen Wochen. Während des Aufenthalts im Einsteinraum entdeckte der Ortungsoffizier eine seltsame Streustrahlung, die sich kaskadenartig auf dem unteren Phasenband verbreitete. Sie führten nach und nach eine Dreieckspeilung durch und schafften es – im Verlauf einiger Tage -, die Quelle der Strahlung zu orten.“

„Worauf sie natürlich direkt dorthin flogen, ohne eine Nachricht abzusetzen“, warf Commander Ishida ein und bedachte Jayden dabei mit einem durchdringenden Blick. „Was den Regeln völlig zuwiderläuft.“

Lorencia nickte. „Captain Bowman wollte zuerst sehen, was ihr Ortungsoffizier da entdeckt hatte, und es dann der Admiralität mitteilen. Wie wir wissen, kam es nicht mehr dazu.“

Jayden nickte. Er ignorierte den durchdringenden Blick Ishidas und bedeutete seiner Chefingenieurin mit einem Nicken fortzufahren.

„Viel mehr gibt die Datenbank nicht her. Die PROTECTOR erreichte das besagte System und setzte Sensorplattformen aus. Die Strahlung stammte von einem kleinen Mond, in einem Sonnensystem nur zwanzig Lichtjahre entfernt.“

„Was entdeckten die dort?“

Lorencia zuckte die Schultern. „Wir wissen es nicht. Die Datenbank weist große Lücken auf. Datensätze und ganze Tabellen wurden gelöscht. Sie kamen dort an und haben etwas untersucht. Aber wie der Parlide an Bord kam und was mit der Besatzung schlussendlich geschah, bleibt im Dunkeln.“

„Ich hatte mir mehr erhofft“, sagte Jayden. „Nach allem was wir wissen, könnte im dortigen System eine ganze Flotte Parlidenraumer auf uns warten.“

„Möglich Sir, aber unwahrscheinlich.“ Seine L.I. betätigte ein Icon auf ihrer Touch-Konsole, worauf das Abbild eines Planetensystems inmitten der Holoprojektion erschien. „Das Zielsystem ist zwanzig Lichtjahre entfernt. Unsere Tiefraumsensoren würden uns etwas so Deutliches wie Phasendurchbrüche anzeigen. Und diese hätten stattgefunden, wenn dort Schiffe ein- oder ausfliegen würden. Zudem können wir am Rande des Systems aus dem Interlink-Flug gehen und eigene Sensorplattformen entsenden, um das System vor einem Einflug aufzuklären. Zudem fehlen im Bestand der PROTECTOR einige Sensorplattformen. Vermutlich haben sie dort ebenfalls welche ausgeschleust und bei ihrem Abflug nicht zurück an Bord geholt.“

„Womöglich wurden sie zerstört“, überlegte Ishida.

Lorencia schüttelte den Kopf. „In der Datenbank finden sich keine Feedback-Signale, die auf eine Zerstörung hindeuten, aber sicher sein könen wir uns natürlich nicht.“

„Danke, Commander, Lieutenant.“ Er nickte Lorencia und Sarah McCall zu, die daraufhin beide den Raum verließen. „Was denken Sie, I.O.?“

„Wenn wir herausfinden wollen, was mit der PROTECTOR geschehen ist, haben wir keine Wahl“, sagte sie nach kurzem Nachdenken. „Aber es ist wichtig, dass wir zuvor ein Kurierboot zur Admiralität entsenden.“

„Falls mit uns das Gleiche geschieht wie mit der PROTECTOR.“

Ishida nickte.

„Also gut, ich stimme zu. Wir senden den Boten mit allen aktuellen Fakten zurück zur Erde. Ich will keine Übertragung durch die Phasenraum-Relaiskette. So wird es zwar länger dauern, aber wir gehen auf Nummer sicher. Veranlassen Sie alles Notwendige. Und während der Kurier unterwegs ist, finden wir verdammt noch mal heraus, was mit der PROTECTOR geschehen ist.“

 

*

 

IL HYPERION, Beim Einflug ins Elnath-System (Beta Tauri), 12. November 2265

 

„Ich schleuse die Aufklärer aus“, meldete Lieutenant Tess Kensington von der Ortungskonsole. „Kurzphasensprünge werden ausgeführt.“

Jayden vertiefte sich in die Anzeige im Holotank. Die winzigen – und billigen – Phasensonden schossen aus dem Bug der HYPERION und verteilten sich über das System. Da das Schiff gerade auf Unterlichtgeschwindigkeit gefallen war, konnten die Sonden die Restgeschwindigkeit ausnutzen und sprangen direkt in das untere Band des Phasenraums. Hier führten sie auf divergierenden Vektoren einen Überlichtflug durch und erreichten lange vor der HYPERION das Innere des Systems. Mit stark gebündelten Phasenstrahlen wurden die Sensorergebnisse überlichtschnell zum Schiff transferiert. Da es sich um ein unbewohntes System handelte, in dem keine Phasenstörer zum Einsatz kamen, wurden die Sonden nicht behindert. Erst wenn die Kiesel – wie die meisten Offiziere die Sonden nannten – die Sensorplattformen der PROTECTOR gefunden hatten, konnte die HYPERION dank gerichteter Laser zur Datenübertragung auf diese zugreifen.

„Ich habe erste Ergebnisse“, sagte Kensington Minuten später. „Wie uns durch die Tiefraumsensoren bekannt war, ist die Sonne des Systems vom Spektraltyp B7: ein blauweißer Stern. Ausgehend von diesem existieren vier Planeten im System. Planet eins und zwei sind Glutöfen, Nummer drei ein Gasriese; 35 AE von der Ekliptik entfernt gibt es einen Kuipergürtel. Planet vier befindet sich in der habitablen Zone.“

Im Holotank wurden immer mehr Areale des Systems sichtbar, während Jayden auf seiner Kommandokonsole magnetische und exotische Teilchenspektren der Auswertung angezeigt bekam. Er berührte verschiedene Icons auf der Konsole und filterte so die unwichtigen Ergebnisse aus. Die Stellarkartografie würde sich freuen, er war jedoch eher an brauchbaren Fakten interessiert.

„Die Aufklärer haben den Ausgangspunkt der Strahlung – einen Planetoiden – beidseitig passiert“, sprach Kensington weiter, wie es das Protokoll verlangte. Natürlich konnten die Offiziere das Ganze im Holotank verfolgen. „Es gibt keinerlei Anzeichen für Neutrinostrahlung, Fusions- oder Antimateriekraftwerke. Keine Wärmesignaturen, Bevölkerungszentren oder Orbitalanlagen. Es gibt einige Satelliten im Orbit, die jedoch nicht mehr aktiv sind. Sauerstoff-, Ozon- und Stickstoffwerte liegen nahezu auf Normalwert.“

„Klingt nach einer recht angenehmen Biosphäre“, sagte Commander Ishida. Sie warf einen Blick auf ihre Konsole. „Und die Satelliten deuten auf eine fortschrittliche Entwicklung hin. Wie kann es sein, dass dort unten keinerlei Lebenszeichen angemessen werden?“

Jayden erwiderte ihren Blick nicht minder besorgt. „Da fielen mir auf Anhieb ein paar sehr unschöne Szenarien ein.“

„Die Infrarot-Sensoren melden geothermische Bohrungen, anscheinend automatisiert.“ Auch Lieutenant Kensington wirkte ob der widersprüchlichen Parameter beunruhigt. „Keinerlei Verteidigungsanlagen feststellbar.“ Im Holotank wurden die Katalog-Bezeichnungen des Sterns und der Planetoiden eingetragen.

„Auf der Grundlage aller aktuellen Daten über das Elnath-System gibt es gegen einen geostationären Orbit nichts einzuwenden“, sagte Lieutenant Kensington.

Jayden nickte Peter Task hinter der Navigationskonsole zu. „Bringen Sie uns zu Elnath IV.“

Während die HYPERION auf den Planeten zuflog, wurden die endlich entdeckten Sensorplattformen der PROTECTOR mit den Auswertemodulen der HYPERION verlinkt. Die Annäherung von fremden Schiffen konnte nun bemerkt werden, ohne dass sie ihre eigenen Plattformen ausschleusen mussten.

Und die gebündelten Phasenstrahlen konnten die Daten nicht nur überlichtschnell übermitteln, sondern funktionierten auch ohne Phasenfunk-Relais, solange sie exakt angesprochen wurden.

„Sie glauben, auf dem Planeten ist das Gleiche geschehen wie auf der PROTECTOR?“ Die Stimme seiner I.O. riss Jayden aus seinen Grübeleien.

„Es liegt auf der Hand, meinen Sie nicht? Alle Parameter deuten darauf hin, dass es hier einst eine hoch entwickelte Zivilisation gab. Davon ist heute nichts mehr zu finden.“

„Dafür kann es viele Gründe geben.“

„In der Tat. Und ich hoffe, Sie haben recht. Andernfalls haben wir es mit einer Gefahr zu tun, die bisher auf dem Planeten und einem Schiff der Space Navy zugeschlagen hat.“

Seine I.O. warf ihm einen durchdringenden Blick zu. „Ein Virus? Eine neurologische Waffe? Nano-Technik? Vermutlich etwas, das noch immer aktiv ist und von Elnath IV fortgebracht werden kann.“

„Eine solche Waffe in der Hand der Parliden oder der Piraten des Eriin-Bundes, und wir haben ein ernstes Problem.“ Jayden atmete bedeutungsschwer aus, verzichtete jedoch auf weitere Bemerkungen. Sie würden die Wahrheit hoffentlich bald erfahren.

„Sir!“ Der Ausruf von Lieutenant Kensington ließ ihn zusammenzucken. „Die Sensoren erfassen ein Schiff im Orbit. Es befand sich auf der Nachtseite des Planeten und wurde aufgrund einer hochwertigen Stealth-Legierung erst jetzt erkannt.“

„Signatur?“

„Es ist ein Parlidenraumer.“

„Lieutenant McCall, rufen Sie das Schiff.“ Commander Ishida setzte sich auf. An Jayden gewandt, fügte sie etwas leiser hinzu: „Vielleicht haben wir hier die Lösung unseres Rätsels.“

Eine Hoffnung, die kurz darauf enttäuscht wurde.

„Unser Kontaktversuch wird nicht beantwortet, Sir“, meldete Lieutenant McCall.

„Lieutenant Kensington, schicken Sie eine Sensorplattform näher heran“, befahl Jayden. „Ich will wissen, ob die ihre Waffen scharf machen.“ 

 

*

 

Als Jayden mit Commander Ishida die Krankenstation betrat, schwebte das Parlidenschiff noch immer im Orbit des Planeten. Die Sensorplattformen hatten einen Nahbereichsscan durchgeführt. An Bord des Schiffes konnten keinerlei Lebenszeichen geortet werden.

„Grauenvoll!“ Doktor Petrova blickte voller Abscheu auf ihr Pad. Jayden hatte ihr die ausgewerteten Daten in ihren persönlichen Speicher überspielt, auf den das Pad Zugriff nahm. „Die von den Sonden genommenen Proben der Oberfläche deuten darauf hin, dass die Planetenbevölkerung vor etwa fünf Jahren vollständig ausgelöscht wurde. Genaueres kann ich erst nach einer eingehenden Analyse sagen.“

„Lieutenant Kensington hat die Quelle der zersetzenden Strahlung identifiziert, die wir auf der Oberfläche angemessen haben.“ Jayden ließ das Ergebnis des 3D-Scans im Holotank von Petrovas Büro erscheinen.

„Was ist das?“ Die Ärztin beugte sich gebannt nach vorne.

„Das wissen wir nicht.“ Atmosphärentaucher hatten den gesamten Planeten umrundet und dabei am nördlichen Pol ein Artefakt entdeckt. Bisher hatten sie noch kein visuelles Abbild, da jeder Taucher, der dem Artefakt zu nahe kam, die Funktion einstellte und abstürzte. Lediglich eine oberflächliche Strahlenmessung gelang. Und genau deshalb hatte er mit Commander Ishida die Krankenstation aufgesucht. Er wollte den Rat von Doktor Petrova einholen. „Wir hatten gehofft, Sie könnten uns nach der Untersuchung der biologischen Rückstände und deren Abgleich mit diesen Strahlungswerten mehr sagen.“

Die Chefärztin verneinte. „So einfach ist das nicht. Wenn ich die Anzeigen richtig deute, emittiert das hier dargestellte Gebilde Röntgen- und Gammastrahlung. Ich wüsste nicht, wie das das Verhalten der Crew der PROTECTOR hätte beeinflussen sollen, zumal es sich ja auch nicht an Bord befand. Die Crew hätte hier damit in Kontakt kommen müssen. Aber das würde zum Tod führen, nicht zum Wahnsinn. Zudem gäbe es keine zeitversetzte Wirkung. Wenn es allerdings vor einigen Jahren noch stärker strahlte, ist es wahrscheinlich, dass es für den Tod der Planetenbevölkerung verantwortlich ist. Der hohe Anteil an Gamma-Strahlung führt zum Zellverfall. Ich konnte zudem eine Destabilisierung der neuralen Bahnen bei Lieutenant Larik nachweisen. Warum der Parlide in Stase überlebte, kann ich Ihnen allerdings nicht sagen. Mister Larik verdankt dies seiner marsianischen Abstammung. Aufgrund dieser wurde der Verfall gestoppt, als er ins Heilkoma versetzt wurde.“

„Wann können Sie ihn aufwecken?“

„Ich denke in einigen Stunden“, sagte Petrova. „Aber nageln Sie mich nicht darauf fest. Die Sicherheit des Patienten geht vor.“

„Natürlich.“ Jayden überdachte seine Optionen. Im Holotank schwebten die Kurvenverläufe und Skalen der ausgewerteten Strahlung. „Ich schicke die Marines mit einem Team aus Wissenschaftlern hinunter“, sagte Jayden. „Ein Shuttle kann sie absetzen. Die Schutzanzüge werden sie vor der Strahlung schützen. Wir müssen einfach mehr über die Quelle erfahren.“

Doktor Petrova starrte beunruhigt auf die Skalen. „Wenn ich mir die Scans von Lieutenant Larik so ansehe, dann ist es ein Wunder, dass er nicht ebenfalls gestorben ist. Wir wissen nicht, warum die Besatzung der PROTECTOR durchdrehte, Sir. Die Anzüge schützen die Marines vor der uns bekannten Strahlung, aber auch nicht mehr.“

„Das ist mir bewusst, Doktor“, sagte Jayden. „Aber wir haben schlicht und einfach keine andere Wahl. Was ist, wenn es sich dort unten um eine Waffe der Parliden handelt? Oder die Waffe einer uns noch unbekannten Spezies? Dieses Ding hat eine Planetenbevölkerung ausgelöscht. Wir müssen wissen, worum es sich handelt. Glauben Sie mir, diese Entscheidung treffe ich nur ungern. Mir ist jedes Leben wichtig. Aber es werden alle Sicherheitsvorkehrungen getroffen, um die Marines und die begleitenden Wissenschaftler zu schützen.“ 

„Natürlich, Sir.“ Doktor Petrova legte ihr Pad zur Seite. „Ich wollte Ihnen nichts anderes unterstellen. Und mir ist die Gefahr ebenso bewusst wie der Zeitdruck, unter dem wir stehen. Es gefällt mir nur nicht, so überhastet handeln zu müssen.“

„Mir auch nicht, Doktor. Doch wir müssen schnell handeln.“ Mit einem Nicken zum Abschied verließen Ishida und er die Krankenstation. 

Den missbilligenden Blick von Doktor Petrova spürte er noch lange im Nacken.

 

*

 

Während die Kommandobrückencrew weiter an der Auswertung der Sondendaten arbeitete und die Marines sich auf ihren Einsatz vorbereiteten, überflog Jayden die neuesten Berichte, die von den einzelnen Abteilungen gesendet worden waren.

So viel zur ruhigen ersten Mission!

Er nahm einen ordentlichen Schluck rentalianisches Ale. Die rauchige Note der bernsteinfarbenen Flüssigkeit breitete sich im Gaumen aus und floss feurig die Kehle hinab. Das Getränk würde innerhalb weniger Minuten für einen Anstieg seines Endorphinhaushalts sorgen – Glück zum Trinken. Gleichzeitig blieb die berauschende Wirkung von Alkohol aus.

Jayden fixierte das projizierte Konterfei, das über seinem Schreibtisch in der Luft schwebte. Es zeigte Alpha 365, seinen Sicherheitschef.

Der genetisch gezüchtete Lieutenant Commander glich äußerlich einem Menschen. Mit seinem braunen Haar und dem alterslosen Gesicht wirkte er wie der Prototyp des vertrauenerweckenden Schwiegersohns. Die breiten Schultern und die beachtliche Größe von 1,90 Metern verliehen ihm etwas Martialisches, was er im Dienst jedoch hervorragend verbarg.

Jayden hatte erst drei Mal mit ihm gesprochen. Meist verrichtete der Alpha seine Arbeit schweigend im Sicherheitsbüro des Schiffes.

Er erkannte durchaus den Sinn darin, auf allen Schiffen der Solaren Union Sicherheitschefs der Alpha-Linie einzusetzen. Die Genetiker von Kassiopeia wurden nicht müde, deren Vorzüge anzupreisen. Absolute Loyalität, Unbestechlichkeit, eine hundertprozentige Befolgung des Protokolls und das Wichtigste: Sie besaßen keinerlei Emotionen. Sie handelten stets logisch, waren gar nicht in der Lage, etwas Unvorhergesehenes, ja Dummes zu tun.

Leider war es genau dieser Umstand, der ihn zweifeln ließ. Er hatte erlebt, wie beinahe eine ganze Kolonie ausgelöscht worden war, als der Sicherheitsbeauftragte – ein Beta-Modell – das Protokoll einhalten und sich ergeben wollte.

Schnell schüttelte er den Kopf, um die Gedanken zu vertreiben, und nahm einen weiteren Schluck des Ales. 

Er hätte seine Zweifel gerne mit Janis besprochen, doch darauf musste er verzichten. Es hatte auch Nachteile, einen Psychologen als Freund zu haben. Zwar war er froh darüber, Janis als seinen Freund bezeichnen zu dürfen, dessen Analysefähigkeiten jedoch oftmals mehr als nervig waren. Am Ende des letzten Gesprächs hatte Janis ihm ein paar schmerzhafte Wahrheiten um die Ohren gehauen und ihn dazu aufgefordert, sich endlich zusammenzureißen. Er – Jayden – sei nicht umsonst auf diesem Posten. Er solle damit anfangen, an seine Fähigkeiten zu glauben. Zu seinem Wohl und dem seiner Offiziere.

Jayden ließ die Anzeige von Alpha 365 verschwinden und widmete sich den aktuellen Problemen. Sie hatten einen Parliden an Bord, was alleine bereits einen erheblichen Konflikt auslösen konnte. Obendrein schwebten sie im gleichen Orbit wie ein weiteres dieser verdammten Parlidenschiffe. Wenn eine Patrouille sie hier fand … er wollte gar nicht daran denken.

Der Weg vom Helden, der eine Kolonie gerettet hatte, zum Paria, der einen neuen Krieg eingeleitet hatte, war verdammt kurz.

„Maschinenraum an Captain Cross“, erklang die Stimme von Lieutenant Commander Lorencia aus dem Interkom. Ihr Unterton verhieß nichts Gutes.

„Cross hier. Ich nehme nicht an, dass Sie gute Nachrichten für mich haben, Commander?“

„Ich fürchte, damit liegen Sie richtig, Sir.“ Seine L.I. atmete schwer aus. „Wir haben das Problem am Helix-Konverter gefunden. Prinzipiell ist es keine große Sache, doch um es zu beheben, muss ein bestimmtes Element rekonfiguriert werden. Und das geht leider nur, wenn wir den Konverter abschalten.“

„Das ist ein denkbar ungünstiger Zeitpunkt, Commander“, sagte Jayden. „Damit sitzen wir auf dem Präsentierteller und können nicht mal verschwinden, falls wir Besuch bekommen.“

„Das ist mir klar, Sir. Doch wenn ich das Problem nicht behebe, läuft es auf das Gleiche hinaus. Dann verlieren wir die Antriebsenergie nach einem Flug von weiteren ein bis zwei Lichtjahren. Bei einer Flucht wäre das eine Katastrophe. Wenn ich mich jetzt sofort um das Problem kümmere, ist es in einigen Stunden erledigt. Wir leeren den Speicherring, um eine Rückkopplung zu vermeiden, deaktivieren den Konverter und …“

„Definieren Sie 'einige'„, unterbrach Jayden. Lieutenant Commander Lorencia neigte zu ausschweifenden technischen Erläuterungen. Und während er diese in der Regel mit einem Lächeln und einem Nicken überstand, blieb dafür jetzt keine Zeit.

„Da die gesamte Interlink-Technik noch experimentell ist, kann ich mich nicht so genau festlegen. Meine Schätzung liegt bei fünfzehn Stunden.“

„Tun Sie es.“

„Aye, Sir.“ Lorencia unterbrach die Verbindung.

Mit einem Mal fühlte Jayden sich verdammt müde.

 

*

 

Vier Stunden später

 

„Wir haben die Servo-Suits mit einem regenerativen Nano-Polymer überzogen. Die Marines werden für einige Stunden vor jeglicher bekannten Strahlung am Boden geschützt sein. Ich empfehle jedoch, den Aufenthalt auf maximal eine Stunde zu beschränken“, sagte Lieutenant Commander Lorencia.

Neben ihr stand Doktor Petrova, die Arme im Rücken verschränkt. „Mir gefällt das Ganze noch immer nicht. Aber Sie kennen meine Bedanken ja bereits.“

„Die kenne ich, Doktor. Und ich bin für andere Vorschläge offen.“ Jayden fixierte die resolute Ärztin. „Wir müssen so schnell wie möglich aus diesem System verschwinden. Es steht außer Frage, dass wir das Artefakt dabei nicht zurücklassen können. Früher oder später werden wir Risiken eingehen müssen. Und diese Anzugsbeschichtung scheint mir ein guter Ansatz.“

„Entschuldigen Sie, wenn ich so direkt bin, Sir, aber ohne ausreichende Tests könnte diese Legierung sich als hübscher, aber völlig unnützer Lack erweisen.“ Doktor Petrova funkelte ihn an. „Ich kann meine Hand für die Unversehrtheit der Marines nicht ins Feuer legen.“

„Es bleibt ein nicht zu unterschätzendes Risiko“, sagte seine L.I. Auch sie wirkte nicht gerade glücklich. „Wir konnten die von unseren Satelliten angemessene Strahlung begrenzt neutralisieren. Sollte dort unten aber irgendetwas sein, dass wir noch nicht kennen und das in Wechselwirkung mit der Strahlung tritt oder auf eine ganz andere Art funktioniert, wird die Legierung nicht viel nutzen.“

„Das ist mir bewusst“, sagte Jayden. „Doch uns bleibt keine Wahl. Ich werde es jedem Marine freistellen, ob er an der Mission teilnimmt.“

Lorencia lachte auf. 

Auf seinen fragenden Blick sagte sie: „Sir, wir sprechen hier von Marines. Die meisten kennen lediglich das Wort 'Ehre'. Keiner von ihnen wird den Einsatz ablehnen. Sie haben viel zu viel Angst, von ihren Kameraden als Feiglinge abgestempelt zu werden.“

„Das mag sein, ist jedoch nichts Neues. Und jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um Grundsatzdiskussionen zu führen.“ Er wandte sich direkt an seine L.I. „Versehen sie die Servo-Suits mit der Legierung. Commander Ishida wird den Einsatz von der Kommandobrücke aus überwachen. Doktor Petrova, ich begleite Sie auf die Krankenstation. Wie ich hörte, gibt es Neuigkeiten.“

Mit diesen Worten machte er sich auf, den Maschinenraum zu verlassen. Die Chefärztin folgte schweigend, während von seiner L.I. ein gemurmeltes „Aye, Sir“ zu hören war.

 

*

 

Ein Vibrieren auf seinem linken Handrücken ließ Jayden aufmerken. Die Displayfolie war normalerweise nicht zu spüren. Nur wenn wichtige Nachrichten von der K.I. oder einem anderen Offizier seines Interesses bedurften, machte sie sich bemerkbar.

Mit einem Wischen des rechten Zeigefingers rief er die eingegangene Nachricht ab. Sie stammte von Commander Ishida.

„Wichtige Neuigkeiten?“ Doktor Petrova nahm gerade die letzte Eingabe am Stasetank vor.

Nach dem Abschluss der Einsatzbesprechung hatte sich Jayden auf die Bitte von Doktor Petrova hin auf die Krankenstation begeben. „Die Marines sind auf dem Weg zur Oberfläche. Bald können wir erste Nahbereichsscans des Objekts durchführen. Wie geht es mit Lieutenant Larik voran?“

„Sehen Sie hier.“ Doktor Petrova deutete auf die 3-D-Holografie, die sich in einem Holotank drehte. Sie zeigte das Gehirn von Larik. „Das Aderngeflecht ist, wie sie hier sehen können, blau eingefärbt, die Medulla grau und der Cortex weiß. Das umgebende ektodermale Gewebe ist dieser gelbe Bereich. Ein Tiefenscan hat ergeben, dass in der ektodermalen Struktur von Lieutenant Larik eine dysplastische-blastomatöse Entwicklungsstörung gewachsen ist.“

„In verständlicher Sprache bitte, Doktor.“

Petrova runzelte die Stirn, verzichtete aber auf einen entsprechenden Kommentar. „Natürlich. Ich konnte mittlerweile eine Autopsie von Captain Bowman durchführen. Kurz vor deren Tod kam es zu einem rapiden neurologischen Verfall. Ihre Nervenbahnen haben sich destabilisiert. Es sieht fast so aus, als hätte etwas versucht, Teile ihres Gehirns umzustrukturieren.“

„Aber wie zur Hölle ist so etwas möglich?“ Wütend schlug er mit der Faust auf den unteren Teil des Holotanks, den Holodesk, worauf die Holografie kurz waberte, sich dann aber unbekümmert weiter drehte. „Alpha 365 hat den optischen Datenstrom des Sicherheitskanals ausgewertet. Viel ist leider nicht mehr übrig. Aber wir können ziemlich sicher sagen, dass niemand an Bord kam.“

„Ich gehe auch nicht davon aus, dass es ein Lebewesen in unserem Sinne war. Eher ein Virus. Eine biologische Waffe oder Ähnliches.“

„Die Biofilter der PROTECTOR verzeichneten keinerlei bekannte oder unbekannte Erreger. Ein Nano-Erreger kann unmöglich in die Schiffsatmosphäre gelangt sein.“

„Was auch immer geschah – und vielleicht irre ich mich auch, was die Natur des Problems angeht -, Lieutenant Larik hat nur aus einem einzigen Grund überlebt: Er ist Marsianer.“

„Auf diese Erklärung bin ich gespannt.“

„Die Physiologie der Marsianer unterscheidet sich grundlegend von unserer. Ich muss hierfür kurz ausholen und auf geschichtliche Fakten zurückgreifen.“ Erst als Jayden ihren fragenden Blick mit einem Nicken beantwortete, fuhr Petrova fort: „Als der Mars besiedelt wurde, steckte die Raumfahrt noch in den Kinderschuhen. Als die erste Abhängigkeit zur Erde überwunden war und die Biosphärenkuppeln standen, wollte der Mars seine Freiheit.“

„Sie spielen auf die Freeman-Diktatur an?“

Petrova nickte. „Er übernahm die Kolonie, isolierte sie von der Erde und errichtete seine Diktatur. Bedenken Sie, das war im Jahre 2064. Trotzdem ist er uns heute noch als einer der furchtbarsten Diktatoren bekannt. Warum?“

„Die genetischen Experimente.“ Jayden fixierte das 3D-Hologramm. „Ist Larik ein Nachfahre der Verlorenen Kinder?“

Petrova nickte. „Freeman ließ keiner Frau auf dem Mars eine Wahl. Riesige Zentren zur künstlichen Befruchtung wurden aufgebaut, und Sie wissen, dass er die Föten während der Schwangerschaft seinen furchtbaren Experimenten unterzog. Als die Kinder geboren wurden, nahm er sie den Eltern weg, um sie isoliert aufwachsen zu lassen und zu beobachten.“

„Ich habe alte 3D-Dokumentationen gesehen.“ Eine Gänsehaut überzog seine Arme. „Als die ersten Befreiungstruppen landeten, sah es richtig übel aus. Seine Getreuen nahmen sich das Leben, die Datenbanken wurden gelöscht. Die meisten der Kinder verschwanden spurlos. Selbst als die Erdregierung den Zwang zur DNA-Speicherung einführte, gelang es den Mistkerlen, die überlebt hatten, sie zu verstecken.“

„Oder sie wurden umgebracht, damit die Loyalität ihrer ‚Eltern‘ zum alten Regime nicht offenbar wurde. Ein grausames Kapitel der menschlichen Geschichte. Eines von vielen. Aber für den vorliegenden Fall von eklatanter Bedeutung. Lieutenant Larik ist definitiv Nachfahre eines Verlorenen Kindes. Aufgrund dieser Tatsache konnte er überleben. Während dieser unbekannte Virus – oder was auch immer es war – bei der übrigen Besatzung im Hirn wütete, konnte es das bei unserem Lieutenant nicht. Stattdessen setzte eine Wucherung des ektodermalen Gewebes ein. Die Viren stürzten sich darauf und wurden davon eingeschlossen – in einfachen Worten ausgedrückt.“

Jayden riss die Augen auf. „Sie wollen damit sagen, dass diese vielen roten Markierungen Wucherungen sind?“

Petrova nickte. „Die ihn retteten. Leider hätten sie ihn auch beinahe getötet. Ich habe versucht, meinerseits programmierte Naniten einzuschleusen, die die Wucherungen wieder beseitigen. Leider hat dies zu weiteren Wucherungen geführt.“

„Wird er sterben?“

„Das wird er nicht“, sagte Petrova entschlossen. „Wissen Sie, es gab eine Zeit, in der in der Medizin noch keine Nano-Technik eingesetzt wurde. Man verwendete Laser, um den Körper des Patienten zu öffnen und die Probleme händisch zu beseitigen.“

„Eine steinzeitliche Methode.“

„In der Tat. Aber im vorliegenden Fall die einzige Option.“

„Sie wollen seinen Kopf aufschneiden!“ Jayden konnte es kaum glauben. „Es muss eine andere Möglichkeit geben, Doktor. Diese Methoden sind nicht nur veraltet, sie führten auch oftmals zum Tod des Patienten.“

„Was Sie nicht sagen. Ich lerne doch immer wieder gerne hinzu.“ Sie schenkte ihm einen grimmigen Blick. „Aber weitere Diskussionen sind nicht notwendig. Die Operation ist bereits durchgeführt“, sagte die Ärztin. Auf eine Berührung der 3D-Holografie wurde das Abbild von Larik aktualisiert. „Wie Sie sehen, konnte ich alle Wucherungen beseitigen.“

Jayden wollte sich lieber nicht ausmalen, wie diese Prozedur vonstattengegangen war. Andererseits war Doktor Petrova – wie sie dadurch bewiesen hatte – eine fähige Ärztin. Larik war am Leben.

„Der Stasetank hat die Heilung von Haut und Gewebe durch Bestrahlung abgeschlossen. Er wird gleich erwachen.“

Ein Schritt brachte Jayden an den Stasetank heran. Der Kopf von Larik war kahl, ansonsten merkte man ihm den Eingriff nicht an. Was würde der Marsianer ihnen erzählen?

 

*

 

Nach und nach sprangen die Anzeigen auf grün. Der Stasetank führte die Erweckungsprozedur durch. Jayden fühlte das wohlbekannte Jucken auf seinem rechten Handrücken. Das vernarbte Gewebe machte sich bemerkbar, wie immer vor wichtigen Ereignissen.

„Alle Werte sind stabil“, sagte Doktor Petrova. „Das sieht gut aus.“

Mit einem Zischen öffnete sich das Schott zur Krankenstation und Doktor Tauser trat ein. Der Schiffspsychologe sollte dabei sein, wenn Lieutenant Larik die Augen aufschlug. Danach würde er die psychologische Betreuung übernehmen.

„Jay“, grüßte er den Captain mit einem Nicken. 

Da sie beide sich von Kindesbeinen an kannten, hatte Jayden schnell darauf verzichtet, gegenüber Janis das Protokoll einzuhalten. Immerhin war das sein Schiff, da nahm er sich eine solche Freiheit heraus.

„Doktor Tauser, Sie kommen gerade richtig“, sagte Petrova, nachdem auch sie den Psychologen begrüßt hatte. „In einigen Augenblicken werden wir hoffentlich wissen, was dieses Debakel auf der PROTECTOR ausgelöst hat.“

„Bitte bedenken Sie, was Lieutenant Larik erlebt haben muss.“ Janis warf einen Blick auf den Marsianer, in dessen Gesicht langsam die Farbe zurückkehrte. „Es würde mich wundern, wenn es so einfach wird.“

„Pessimist“, sagte Jayden.

„Realist“, konterte Janis. „Aber wir werden es ja gleich wissen.“

Mit einem weichen Surren fuhr die Verkleidung des Stasetanks in die Wand. Während Doktor Petrova die Anzeigen des Tanks im Auge behielt, stand ein Paramedic mit einer mobilen Medikamenteneinheit bereit.

Zuerst stieß Larik ein Keuchen aus, dann flatterten seine Lider. Er öffnete die Augen. Gehetzt blickte er auf Doktor Petrova, die den Scanner wegnahm und ein Lächeln aufsetzte.

„Sie sind in Sicherheit“, begann Janis mit ruhiger Stimme zu sprechen. „Sie befinden sich an Bord der HYPERION. Dies ist die Krankenstation.“

Es bereitete dem Lieutenant sichtlich Schwierigkeiten, eine Panik zu unterdrücken. „In Sicherheit? Fliegen wir ins SOL-System?“

Jetzt war es an Jayden, in das Gespräch einzugreifen. „Ich bin Captain Cross, Lieutenant. Die HYPERION hat den Kurs der PROTECTOR zurückverfolgt. Wir befinden uns im Elnath-System und sind auf ein unbekanntes Artefakt gestoßen.“

„Beim Roten Schöpfer.“ Der Lieutenant schlang die Arme um seinen Körper und begann zu zittern. „Weg! Wir müssen weg! Dort sind alle tot.“ Unvermittelt sprang er auf und griff nach dem Kragen von Jaydens Uniform. „Schicken Sie niemanden dort hinunter. Zerstören Sie es!“

Jayden bewahrte Ruhe und fixierte Lariks Blick. Als Janis eingreifen wollte, bedeutete er ihm, zurückzubleiben. Doktor Petrova zog einen Injektor aus der mobilen Medikamenteneinheit.

„Warum? Was ist hier passiert?“, fragte Jayden. Er tat es Janis gleich und sprach langsam und monoton.

Tränen rannen aus den Augenwinkeln des Marsianers. Seine Hände zitterten unkontrolliert. „Wir folgten einer angemessenen Strahlung zum Elnath-System“, sagte er. Seine Stimme war nicht mehr als ein Krächzen, sein Blick flog unstet umher. „Beim Einflug ins System entdeckten wir eine Rettungskapsel. Haben Sie jemals erlebt, dass ein Parlide in einer Rettungskapsel gefunden wird? Wir holten sie natürlich an Bord, mitsamt des Insassen und einer seltsamen Probe, die unsere Wissenschaftler untersuchten. Zu seinem Mutterschiff konnten wir keine Verbindung herstellen, aber durch seine Navigationsdaten konnten wir es orten. Also flogen wir in den Orbit dieser verfluchten Welt, die gleichzeitig auch dieses Ding beherbergte. Captain Bowman schickte Marines und Wissenschaftler zu einem Artefakt, das wir auf der Nordhalbkugel fanden. Sie brachten sich alle um.“ 

Larik wimmerte. „Bowman ließ die Probe des Parliden im Frachtraum versiegeln, dann verließen wir das System, um Hilfe zu holen. Aber auf dem Flug begannen die anderen sich zu verändern.“

Jayden wagte es nicht, Lariks Bericht zu unterbrechen, aus Angst, der Lieutenant würde dann endgültig zusammenbrechen. Das besorgte Gesicht von Janis sprach Bände, und auch Doktor Petrova schaute immer wieder auf ihren Handscanner.

„Doktor Silia fand heraus, dass die Probe für all das verantwortlich war. Captain Bowman ließ diese daraufhin in den Frachtraum bringen und öffnete das Schott. Von diesem Moment an waren wir verloren.“

Schweigen.

„Die Probe explodierte.“ Lariks Stimme wurde schwächer. „Etwas Derartiges habe ich noch nie gesehen. Das Schiff wurde schwer beschädigt. Und überall waren plötzlich diese Partikel. Dunkle Fragmente, hat Doktor Silia sie genannt. Von da an sind alle durchgedreht. Sie liefen Amok!“

„Sie müssen die Marines zurückholen“, sagte Doktor Petrova an Jayden gewandt. „Es ist zu gefährlich.“

„Sie haben Leute dort hinuntergeschickt?!“ Larik schrie wie ein Wahnsinniger. „Nein! Oh, Roter Schöpfer, nein! Es wiederholt sich. Holen Sie sie zurück. Nein, verschwinden wir sofort. Lassen Sie diese armen Seelen dort unten.“

Er begann, konvulsivisch zu zucken.

Doktor Petrova war blitzschnell heran und jagte ihm eine Injektion in den Blutkreislauf. Nur Sekunden später erschlaffte Larik und wurde von dem Paramedic aufgefangen.

„Cross an Kommandobrücke“, sagte Jayden und aktivierte damit das Interkom-System.

„Ishida hier. Ich wollte Sie gerade kontaktieren, Sir.“

„Was ist passiert, Commander?“

„Wir haben soeben den Audiokontakt zu den Marines verloren.“

„Ich bin auf dem Weg. Cross Ende.“ Er warf dem bedauernswerten Larik einen letzten Blick zu. „Doktor Petrova, Doktor Tauser, Sie beide kümmern sich um ihn.“ Und ich sorge dafür, dass sich die Geschichte nicht wiederholt, wenn ich es noch verhindern kann.

Damit verließ er die Krankenstation und rannte zum Primärlift. Er musste zur Kommandobrücke. Hoffentlich war es noch nicht zu spät.

 

*

 

Als Jayden eintraf, starrten die Brückenoffiziere wie gebannt auf den zentralen Holotank. In ihm war das schreckgeweitete Gesicht eines Marines zu sehen, das sich im Helm eines gefallenen Kameraden spiegelte. Da die Marines auf dem Weg zum Artefakt Verstärker platziert hatten, konnte das optische Signal der Helmkamera problemlos empfangen werden.

„Das ist Corporal Sinman“, sagte seine I.O., als er neben sie trat. „Er hat die Audioverbindung gekappt. Wir können nur noch beobachten.“

„Wo sind die übrigen Marines und Wissenschaftler des Trupps?“

„Alle tot.“ In Ishidas Stimme war keinerlei Emotion auszumachen. „Sie haben sich gegenseitig niedergemetzelt. Sinman war der Effektivste. Daher steht er als Einziger noch.“

Mein Fehler. Ich hätte auf Doktor Petrova hören sollen. „Die Legierung zeigt also keinerlei Wirkung?“, fragte er.

„Die Auswertung von Commander Lorencia befindet sich bereits in Ihrem persönlichen Speicher. Etwas Derartiges habe ich noch nie gesehen. Die Legierung hat zuerst genau so funktioniert wie angenommen und ist dann abrupt in sich zusammengefallen. Ohne Vorwarnung. Wir konnten unsere Jungs nicht mehr zurückrufen.“

Jayden verzichtete darauf, den Bericht durchzugehen. Dafür war später noch Zeit, auch wenn er davon ausging, nicht ein Wort des Fachchinesisch zu verstehen.

Corporal Sinman stapfte gerade um einen Felsen. Die polare Region dieser Welt bestand aus Gebirgen, die selbst den höchsten Berg der Erde weit überragten. Um den Marine herum gab es nur scharfkantige Felsen und schneebedeckte Gipfel.

Jayden vergaß, was er hatte sagen wollen, und starrte auf das Gebilde, das im Aufnahmefeld erschien.

„So sieht es also aus“, sagte Ishida.

Da die Aufklärungssonden nur diverse Scans weitergeleitet hatten, bei zu nahem Anflug jedoch ausgefallen waren, konnten sie erst jetzt eine echte visuelle Aufzeichnung sehen.

„Ein Fraktal“, sagte Jayden und trat instinktiv näher an den Holotank heran. „Etwas Ähnliches habe ich schon einmal gesehen.“

„Das Gebilde ähnelt einem Menger-Schwamm in der vierten Iterationsstufe“, sagte Lieutenant Tess Kensington, während ihr Blick auf die Auswertung der Ortungskonsole gerichtet war. „Wie Sie bereits feststellten, Sir, handelt es sich dabei um ein Fraktal. Ein Würfel, der aus 160 kleineren Würfeln besteht und von würfelartigen Schächten durchzogen ist.“

Jayden nickte nur. Corporal Sinman trat näher an das Gebilde heran, wodurch die Auflösung noch besser wurde.

„Ich leite die Aufnahmen direkt an die wissenschaftliche Abteilung weiter und lasse die Schiffs-K.I. nach Querverweisen suchen.“ Kensingtons Finger huschten über ihre Konsole. „Bisher keine Ergebnisse.“

Der Anblick des Fraktals jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Das würfelartige Gebilde bestand aus einem schwarzen, onyxartigen Material, das von innen heraus zu glimmen schien. Der in den Servo-Suit des Corporals integrierte Scanner lieferte erste Ergebnisse. Diverse Strahlungen wurden angemessen, was Jayden momentan jedoch nicht im Geringsten interessierte.

Der Corporal stand jetzt dicht vor dem Fraktal.

Ishida besah die übertragene Anzeige des Servo-Suits. „Er öffnet den Anzug!“

Die Gamma-Strahlung in der Nähe des Würfels lag weit über dem für Menschen verträglichen Wert. Der Corporal beging vor ihrer aller Augen Selbstmord.

Jayden biss die Zähne zusammen und beobachtete das grauenvolle Schauspiel weiter. Wütend ballte er die rechte Hand zur Faust. Diese verdammte Machtlosigkeit! Er konnte nur dasitzen und zuschauen, während ein Mitglied seiner Crew in den Tod ging.

Der Corporal schälte sich aus dem Suit, warf ihn ab wie eine Schlange ihre Haut. Darunter trug er nur die Standardunterwäsche der Space Navy. 

Ishida rekalibrierte das Aufnahmefeld, damit sie den Corporal durch die nun am Boden liegende Kamera beobachten konnten.

Die Strahlung schien ihm nichts anzuhaben. Er trat nach vorne, hob seine Hände und berührte das Artefakt.

In diesem Moment war Jayden froh über die abgeschaltete Audioverbindung. Die Handflächen des Mannes verschmolzen mit dem Würfel. Er begann zu zittern, dann liefen schwarze Fäden über seine Haut. Sein Körper begann zu krampfen. 

Sinmans Haut löste sich auf. Innerhalb von Sekunden war nichts mehr von ihm übrig. Jayden glaubte noch, den Todesschrei des Mannes zu hören, als schon nichts mehr von ihm übrig war.

 

*

 

„Ruhe!“ Sofort verstummten die Gespräche. „Ja, es ist tragisch, was gerade geschehen ist! Umso wichtiger ist es, dass wir handeln.“ Jayden nahm an der Stirnseite des ovalen Tisches Platz. Commander Ishida saß ihm gegenüber. Dazwischen saßen die anderen Brückenoffiziere. „Wir brauchen Lösungen. Wie sollen wir mit dem Artefakt umgehen? Ich bitte um Vorschläge.“

„Nach allem, was auf der PROTECTOR und auf Elnath IV geschehen ist, sollten wir das verdammte Ding mit einem Torpedo vernichten“, sagte Lieutenant Commander Lukas Akoskin. Der Sunnyboy von Comienzo I hatte einen Teil seiner üblichen Selbstsicherheit eingebüßt. „Wer weiß, was sonst als Nächstes geschieht.“

„Ich fürchte, das ist keine Option“, sagte Lieutenant Kensington. „Die Auswertungen der Nahbereichsortung liegen mittlerweile vor. Diese deuten darauf hin, dass das Fraktal auf irgendeine uns unbekannte Art auf die Quantenzustände in seiner Umgebung einwirkt. Wir können nicht sagen, was geschieht, wenn wir es mit unseren Waffen beschießen. Vielleicht nichts. Vielleicht zerstören wir damit auch das gesamte Sonnensystem.“

„Ich habe mir die Auswertung der Sensoren angesehen“, sagte Lieutenant Peter Task. „Während die Atmosphärentaucher beim Anflug an das Shuttle deaktiviert wurden, funktionierte die Helmkamera von Corporal Sinman jedoch bis zum Ende. Die Auswertung der Sensoren deutete darauf hin, dass das Artefakt irgendwie auf Phasenraum-Strahlung einwirkt. Die Atmosphärentaucher hatten ihr Aggregat noch aktiviert, als sie eingesetzt wurden.“ Der gemütlich wirkende Navigator war auch jetzt nicht aus der Ruhe zu bringen. Während er sprach, strich er sich über die raspelkurzen roten Haare. „Wir könnten das Artefakt also mit einem automatisierten Shuttle abholen und es in die Sonne steuern. Das Phasenaggregat muss natürlich deaktiviert bleiben. Zwischenzeitlich verlassen wir das Elnath-System. Im schlimmsten Fall wird ein totes System vernichtet.“

Ein toller erster Einsatz. Ein Trupp toter Marines und ein zerstörtes Sonnensystem. Jayden schüttelte den Kopf. „Wir werden das Artefakt nicht vernichten.“

Schweigen.

„Was auch immer dieses Fraktal ist, die Parliden haben versucht, es in die Finger zu bekommen. Es mag eine immense Gefahr darstellen, doch vielleicht verrät es uns auch etwas über seine Erschaffer. Ich glaube mittlerweile nicht mehr, dass es sich dabei um die Parliden handelt. Möglicherweise kommt hier eine viel größere Gefahr auf uns zu.“

„Die Parliden haben es vielleicht einfach zufällig gefunden“, warf Akoskin ein.

Jayden nickte. „Das ist durchaus eine Möglichkeit. Immerhin wurde die PROTECTOR durch ein Signal darauf aufmerksam, das sich über das unterste Phasenband ausbreitete. So könnte auch der Parlidenkreuzer aufmerksam geworden sein. Das Elnath-System liegt weitab jeder frequentierten Handelsroute und gehört zu keiner bekannten Sternennation. Die Wahrscheinlichkeit für einen reinen Zufall geht meiner Meinung nach gegen null. Entweder es war das Signal, oder die Parliden wissen irgendetwas über dieses Ding.“

„Womit wir wieder beim alten Problem wären“, sagte seine I.O. „Was sollen wir tun? Wenn wir das Artefakt nicht zerstören, müssen wir es bergen. Hier zurücklassen können wir es auf keinen Fall. Wer weiß, wer das Signal sonst noch aufgefangen hat oder es auffangen wird.“

„Wir könnten mehrere Shuttles einsetzen, um das Objekt mit dem Traktorstrahl vom Planeten zu holen“, schlug Lieutenant Commander Lorencia vor. „Ich habe mir die Auswertung angesehen. Die Oberfläche des Objekts besteht aus einer unbekannten Verbindung. Wenn wir nah genug sind, könnten die Traktorstrahlen jedoch einstellbar sein. Andernfalls nehmen wir ein gerichtetes Antigravfeld oder die guten alten Stahlseile.“

„Diesen Vorschlag sehe ich als sehr problematisch an“, sagte Ishida. „Zum einen käme die Besatzung des Shuttles dem Artefakt sehr nahe. Zum anderen könnten die Shuttles keinen Phasenflug durchführen. Wie also geht es weiter, sobald wir das Artefakt im All haben?“

Nun schaltete sich erstmals Alpha 365 ein. Auf dem Gesicht des maskulinen Sicherheitschefs mit den braunen Haaren zeichnete sich wie immer keine Regung ab, als er Jayden anblickte. „Ich rate Ihnen dringend davon ab, das Artefakt auf die HYPERION zu bringen, Sir.“ In der aktuellen Situation beneidete Jayden den genetisch designten Mann um seine Emotionslosigkeit. „Wir wissen noch zu wenig über dieses Fraktal. Es könnte sich auch um eine Bombe handeln, die darauf wartet, an Bord eines Schiffes gebracht zu werden.“

„Das Artefakt wird keinesfalls auf der HYPERION transportiert.“ Jayden würde dieses Schiff und seine Besatzung keiner so unkalkulierbaren Gefahr aussetzen. „Ein solches Risiko kommt nicht infrage.“

„Warum bringen wir es nicht auf die PROTECTOR?“, fragte Tess Kensington.

Alle Augen richteten sich auf die kesse Ortungsspezialistin.

„Sie haben meine volle Aufmerksamkeit.“ Jayden bedeutete ihr, fortzufahren.

„Wie wir nach den jüngsten Ereignissen wissen, sprengte Captain Bowman die Probe des Artefaktes aus dem Laderaum. Mittlerweile dürfte es keine Rückstände mehr geben. Ist dem so, könnten wir mit einem Team aus Technikern zurückfliegen und die PROTECTOR holen. Mit automatisierten Shuttles hieven wir das Fraktal von der Oberfläche des Planeten und verladen es auf die PROTECTOR.“

„So weit gut“, sagte Jayden. „Aber wie geht es dann weiter? Sobald das Artefakt an Bord ist, kann niemand mehr auf das Schiff. Und ein Flug durch den Phasenraum ist nicht möglich. Wir hätten das Artefakt von der Oberfläche geholt, aber stehen immer noch vor dem gleichen Problem.“

„Nicht unbedingt, Sir.“ Kensington grinste. „Wir benutzen die PROTECTOR quasi nur als Gefäß. Wir verstauen das Artefakt, schotten das Schiff ab und koppeln es an die HYPERION.“

„Sie wollen das Schiff mit in den Interlink-Flug nehmen“, sagte Alpha 365. „Das ist ein gewagtes Experiment.“

„Und äußerst gefährlich“, sagte Lieutenant Sarah McCall. Als alle Blicke sich auf die junge Kommunikationsspezialistin richteten, sank sie ein wenig tiefer in den Konturensessel. „Ich habe das Logbuch von Captain Bowman analysiert. Sie wurde von den Ereignissen völlig überrascht. Wir wissen nicht, wie weit die Strahlung reicht. Vielleicht durchdringt sie die Schiffspanzerung.“

„Ein gutes Argument.“ Jayden nickte ihr freundlich zu. „Aber ich fürchte, an irgendeiner Stelle werden wir Risiken eingehen müssen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass diese ominöse Strahlung den Panzer von zwei Schiffen durchdringen kann, die darauf ausgelegt sind, viele Jahre durch den Weltraum zu fliegen und kosmischer Strahlung zu widerstehen. Was mir mehr Sorgen bereitet, ist der Interlink-Flug selbst. Was denken Sie, L.I.?“

Lorencia ließ sich Zeit, bevor sie antwortete. Zuerst schweifte ihr Blick ins Leere. Gedankenverloren trommelte sie mit ihren Fingern auf der Tischplatte. Dann erwiderte sie: „Theoretisch ist es natürlich möglich, die Interlink-Blase, die beim Flug um das Schiff errichtet wird, und das Melnikow-Schild auszudehnen. Der Energieverbrauch würde aber eklatant steigen. Sollte uns während des Fluges die Energie ausgehen oder die Blase aus einem anderen Grund versagen, unterliegt die PROTECTOR wieder dem Higgs-Boson-Teilchen, und dann wird nicht mehr viel von ihr übrig bleiben. Ich würde eher vorschlagen, das Schiff nur mit einem kurzen Interlink-Flug von hier fortzuschaffen. Dann parken wir es und rufen über ein Kurierboot einen Bergungstender herbei.“

„Gefällt mir, so machen wir das. Commander Lorencia, Sie koordinieren die technische Logistik.“ Jayden blickte zu Tess Kensington. „Es war Ihre Idee, Lieutenant. Sie fliegen mit dem Technikerteam zur PROTECTOR und leiten den Einsatz.“

„Aye, Sir.“ Sie nickte zufrieden.

„Also los“, sagte Jayden. „Bringen wir es hinter uns.“

 

*
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Unruhig trommelte Jayden mit seinen Fingern auf der Konsole. Das Team um Tess Kensington sollte mittlerweile längst zurück sein. Natürlich dauerte es einige Zeit, mit einer Rumpfcrew einen Leichten Kreuzer zu fliegen. Hinzu kam, dass die Shuttles nur auf dem ersten Band im Phasenraum fliegen konnten, was einer 1600-fachen Lichtgeschwindigkeit gleichkam. Für die zwanzig Lichtjahre zur PROTECTOR benötigte das Team also etwa fünf Tage. Mit dem Rückflug und zwei Tagen Aufenthalt war ihre Rückkehr für den 25. November geplant gewesen. Ein Tag hinter dem Zeitplan zu liegen, bedeutete bei diesen Problemen und Entfernungen nichts. Trotzdem machte Jayden sich Sorgen. Es war seine Mannschaft. Und er war nicht der Einzige, der sich sorgte.

Die vergangenen Tage waren für die Besatzung der HYPERION ereignislos verlaufen. Zu ereignislos.

Die Wissenschaftler arbeiteten daran, die neuen Sondendaten auszuwerten. Nach dem Abschalten der Phasenaggregate konnten die Sonden das Artefakt nun anfliegen. Lieutenant Commander Lorencia und ihre Crew arbeiteten hart daran, das Antriebsproblem zu beseitigen, was deutlich mehr Zeit in Anspruch nahm, als bisher gedacht. Wenn sie wieder zurück in der Solaren Union waren, würde Jayden sich den ein oder anderen Techniker zur Brust nehmen, der dafür verantwortlich war.

Ansonsten herrschte Alltag, der aber von einer permanenten Spannung durchzogen wurde. Die Gefahr durch die Parliden, die Unwissenheit über die Herkunft und Macht des Artefakts und die Verspätung des Teams um Lieutenant Kensington zerrten an den Nerven der Crew.

Er beneidete den Piloten des Kurierbootes nicht im Geringsten. Auf Phase drei flog ein solches Mini-Schiff mit 3300-facher Lichtgeschwindigkeit. Der Flug zur Erde war also in etwa achtzehn Tagen zu schaffen. Da er die Informationen auf die höchste Geheimhaltungsstufe gesetzt hatte, würde der Bote nicht bis zum Rand der Solaren Union fliegen und die Informationen per Phasenfunk übermitteln, sondern die Nachricht persönlich überbringen. Vermutlich hatte er sich in Stase versetzt, wie die meisten Kuriere es taten. Eine Antwort erwartete Jayden nicht. Die Admiralität wusste, dass er mit einem Abschluss der Mission lange vor dem Eintreffen neuer Befehle rechnete.

„Phasenabdruck am Rand des Systems“, meldete Lieutenant Nurakow, der Vertreter von Tess Kensington an der Ortungskonsole. „Die Überlichtplattformen beginnen passiven Scan und warten auf Transpondercode.“

Jayden atmete erleichtert auf.

„Telemetriedaten der Plattformen gehen ein.“ Nurakow öffnete überrascht den Mund und blickte auf. „Transponderkennung negativ. Ich starte eine Überprüfung der Signatur.“

Jayden zuckte innerlich zusammen. Seine schlimmsten Befürchtungen schienen wahr zu werden.

„Sir, die Auswertung ergibt eine 92,45-prozentige Wahrscheinlichkeit für ein Parlidenschiff.“ Auf der Ortungskonsole blinkte ein rotes Icon weithin sichtbar auf. „Zwei weitere Abdrücke, Sir. Ebenfalls Parliden.“

Jayden ließ sich nichts anmerken, während sein Magen gen Boden sackte. Drei Parlidenschiffe! Die Bewaffnung der HYPERION war gut, aber nicht so gut.

Vor seinem inneren Auge sah Jayden das brennende Wrack der DEFENDER II. Er hatte das Schiff als Interims-Captain in einen Kampf geführt, den nahezu niemand überlebt hatte. Eine Kolonie gerettet, ein Schiff verloren. Er würde den Moment nie vergessen, als er – schwer verletzt – aus dem Bullauge der Rettungskapsel die Explosion sah. Das Ende der DEFENDER II. Und nun sollte er etwas Ähnliches erneut tun? Ein Artefakt retten, um den möglichen Preis des Todes einer gesamten Crew. Es waren verdammt noch mal drei Parlidenschiffe!

Sein Blick wanderte zum taktischen Display. Kämpfen oder fliehen? Ein Rückzug wäre vermutlich die sicherere Alternative. Sie konnten immer noch versuchen, das Artefakt zu sprengen. Und die PROTECTOR? Überlichtschneller Funk war nicht möglich, da sie den genauen Einflugvektor des Schiffes in das System nicht kannten. Und bis das Schiff die Parliden orten konnte, würde kostbare Zeit vergehen, da diese vermutlich als Erstes die Sensorplattformen abschießen würden.

Nein! Er konnte es nicht. Kameraden im Stich lassen, die Mission aufgeben und die Sicherheit der Solaren Union gefährden? Auf keinen Fall. 

Seine Eltern hatten gelacht, als er – ein reicher Dynastiesprössling – zur Space Navy gegangen war. Seine Herkunft hatte ihm in den Anfangsjahren eine Menge Probleme bereitet. Seine Kameraden hatten ihm Vetternwirtschaft vorgeworfen und ihm das Leben zur Hölle gemacht. Dabei hatte Jayden von Anfang an jedwede Unterstützung durch den Einfluss seiner Familie abgelehnt. Ein Ausgestoßener zwischen zwei Welten. Aber er hatte es geschafft. Er war seinen Weg gegangen. Er hatte Tikara II gerettet, Menschenleben geschützt.

Das hier waren sein Schiff, seine Mannschaft. „Lieutenant McCall, versuchen Sie Kontakt zu den Parliden aufzunehmen.“

Nach einigen Minuten meldete sie: „Keine Antwort, Sir. Ich versuche es weiter.“

Er blickte zu seiner I.O. „Gehen Sie auf Gefechtsalarm. Es sieht so aus, als müssten wir die Bewaffnung der HYPERION einem praktischen Test unterziehen.“

Sie nickte und wirkte dabei auf seltsame Art und Weise beruhigt.

Augenblicke später war die Kommandobrücke in rotes Licht getaucht. Ein breiter Streifen des Wandpanels, der rot aufleuchtete, zeigte den Alarmstatus im ganzen Schiff an.

„Lieutenant Nurakow, wie lange wird es dauern, bis die gegnerischen Schiffe in Gefechtsreichweite sind?“

„Bei gleichbleibendem Vektor und prognostizierter Geschwindigkeit“, er rief die aktuellen Angaben auf sein Display, „werden die Banditen I bis III innerhalb der nächsten neun Stunden in Gefechtsreichweite sein.“

Commander Ishida wandte sich an den Waffenoffizier. „Commander Akoskin, können Sie uns bereits eine Einschätzung von deren Offensivmöglichkeiten geben?“

Der Lieutenant Commander nickte. „Das kann ich, Commander – zumindest teilweise. Die beiden zuletzt eingetroffenen Schiffe – Bandit II und III – entsprechen von ihrer Tonnage unseren Leichten Kreuzern. Ähnlichen Schiffen sind wir auch schon im damaligen Krieg begegnet. Wenn ich in etwa die gleiche Entwicklung zugrunde lege, die auch unsere Schiffe durchlaufen haben, rechne ich mit mittelschwerer Bewaffnung bei leichter Panzerung. Ihre Offensiv- und Defensivbewaffnung ist der unseren unterlegen, dafür sind sie deutlich wendiger, da ihre Sublicht-Triebwerke und Trägheitskompensatoren leistungsfähiger sind. Das sind allerdings nur sehr vage Schätzungen. Wirklich sicher können wir uns nicht sein. Zu Bandit I kann ich nicht viel sagen. Seiner Masse nach handelt es sich um das Pendant zu einem Schweren Kreuzer. Entsprechend der entstandenen Phasenwelle gehe ich davon aus, dass er aus der dritten Phase gefallen ist.“

„Damit ist der Kampf, wie vermutet, ein unkalkulierbares Risiko.“ Jayden rieb sich das Kinn. „Ich wünschte wirklich, wir hätten in den vergangenen Jahren mehr Informationen über deren Schiffstypen herausgefunden.“

Ishidas Finger glitten über die Oberfläche ihrer Kommandokonsole. Im Holotank schrumpften die Sensorergebnisse zu einem kleinen Ball und schwebten zu Boden. Stattdessen erschien die schematische Darstellung eines Leichten Kreuzers der Parliden, die mit lange veralteten Details versehen war. „Wir könnten es also mit zwei Leichten Kreuzern aufnehmen?“

„Vermutlich“, sagte Akoskin. „Aber diese Prognose mache ich unter Vorbehalt. Ich lasse den Computer gerade verschiedene Szenarien durchrechnen.“

„Machen Sie weiter.“ Jayden nickte Akoskin auffordernd zu. „Lieutenant McCall, gibt es mittlerweile irgendwelche Reaktionen auf unsere Kommunikationsversuche?“

Das Kopfschütteln seiner Kommunikationsoffizierin zerstörte die letzte Hoffnung auf eine friedliche Lösung. Doch er würde den Teufel tun, den ersten Schuss abzufeuern.

Jayden beobachtete die Annäherung an den Parlidenkreuzer still, während seine Offiziere wie ein eingespieltes Team ihren Aufgaben nachgingen.

Sein erstes Kommando entwickelte sich immer mehr zum Desaster. Vermutlich bereute die Admiralität es längst, ihm den Tapferkeitsorden verliehen zu haben. Spätestens wenn die erste Armada aus Parlidenschiffen ihren Angriff auf die Solare Union begann, würde dem so sein. Andererseits traute er den Sternköpfen auch zu, die HYPERION einfach zu vernichten und sich dann stillschweigend das Artefakt unter den Nagel zu reißen. Alles war möglich. Sie wussten einfach zu wenig darüber, was in der Gesellschaft der Parliden vor sich ging.

Auf seiner Konsole beobachtete er, wie das Parlidenschiff langsam davon glitt, als der Traktorstrahl in sich zusammenfiel.

„Gute Arbeit.“ Er schenkte jedem seiner Offiziere ein anerkennendes Nicken. „Commander Akoskin, Sie sind am Zug.“ Damit aktivierte er die Gefechtssteuerung.

Gemäß der Gefechtsdoktrin des Interlink-Kreuzers erhielt Lieutenant Commander Akoskin die Befehlsgewalt über Navigation und Waffen. Gleichzeitig wurden die Ortungsdaten ungefiltert auf die sekundäre Taktikkonsole geleitet, wo die Daten mit entsprechenden Filtern versehen und nach relevanten Informationen durchsucht wurden.

Während eines Kampfes fühlte er sich als Captain meist völlig nutzlos. Natürlich gab er Befehle und beeinflusste den Kurs oder befahl den Rückzug. Doch die neu formulierte Taktik-Doktrin für Interlink-Kreuzer sah eben vor, dass der Waffen- und Taktik-Offizier selbstständig handelte und Befehle an die Navigation weitergab. 

Wie das Protokoll es vorschrieb, überprüfte er, ob die Beta-Kommandobrücke besetzt war. Die Führungsoffiziere der Gamma-Schicht befanden sich dort, auf einer zweiten Brücke im unteren Heck-Segment des Schiffes. Sollte die Hauptbrücke beschädigt werden oder durch feindlichen Beschuss nicht mehr in der Lage sein, das Schiff zu kontrollieren, würde die Kommandogewalt dorthin übergehen.

Neben Jayden aktivierte Ishida ihre Sicherheitsgurte und das Prallfeld. „Dann heißt es jetzt wohl abwarten.“

Die HYPERION beschleunigte und nahm ebenfalls Kurs auf die anfliegenden Schiffe.

„Sir, ich orte eine Explosion in einer Entfernung von 400.000 Kilometern.“ Lieutenant Nurakow blickte kurz von seiner Konsole auf. „Das Parlidenschiff im Orbit um Elnath IV hat sich soeben selbst zerstört.“

Eine Aktion, die nicht überraschte. Die Parliden waren dafür bekannt, ihre Technik nicht in feindliche Hände fallen zu lassen. Nachdem die anfliegenden Schiffe die Situation erkannt hatten, war es nur eine Frage der Zeit gewesen, bis sie den Kreuzer im Orbit per Fernsteuerung zündeten. Ähnliches war im Krieg oft geschehen und hatte nicht wenige Enterkommandos das Leben gekostet.

„Sir!“ Die Stimme von Lieutenant Nurakow klang schrill. „Kurz vor der Explosion lösten sich zwei kinetische Geschosse aus dem Bug des Parlidenschiffes. Sie fliegen in Richtung des Planeten.“ Seine Finger huschten über die Ortungskonsole. „Ihr Vektor weist direkt auf das Artefakt!“

„Was?!“ Jayden sprang auf.

„Das heißt, sie wissen von dem Fraktal, andernfalls wären sie nicht so zielstrebig vorgegangen“, sagte Ishida. „Sind die wahnsinnig?“

Jayden schluckte. „Wir müssen …“

„Die Sensorplattformen melden einen Phasenabdruck“, unterbrach Nurakow. „Es ist die PROTECTOR.“

„Das ist nicht gut“, sagte Lieutenant McCall leise.

„Bandit II und III – die Leichten Kreuzer – ändern den Kurs!“ Lieutenant Nurakow schlug mit der flachen Hand auf seine Ortungskonsole. „Sie gehen auf einen Abfangvektor zur PROTECTOR! Bandit I hält weiterhin auf uns zu.“

„Sir“, sagte Lukas Akoskin, „ich benötige ein neues Primärziel.“

Verzweifelt blickte Jayden auf den Holotank, dessen Anzeige sich auf drei Bereiche gesplittet hatte. Im rechten Bereich raste die völlig unterbesetzte PROTECTOR auf die zwei Leichten Kreuzer zu. In der Mitte war die Sensorauswertung von Bandit I zu erkennen, der sich der HYPERION näherte, während rechts die kinetischen Geschosse auf das Fraktal zuflogen.

„Sir?“ Ishida blickte ihn fragend an.

 

*

 

Parlidenkreuzer PAL ANTAROK, Elnath-System, 24. November 2265

 

Tr'esh starrte auf die visualisierten Sensorergebnisse, die von der Schiffs-K.I. direkt auf seine Sehlinsen projiziert wurden. 

Wie konnte das nur geschehen?

Ausgerechnet die Menschen hatten das erste Fraktal entdeckt. Eine Katastrophe.

Nervös wartete er auf die Bestätigung durch die Sensoren. Da sie keinerlei Verstärker im System positioniert hatten, musste er sich gedulden, bis die Sensorstrahlen die weite Strecke zurückgelegt hatten.

„Die PAL ANGESH wurde erfolgreich zerstört“, meldete M'jel, der das Waffen- sowie das Sensorenmodul befehligte. Seine Hände lagen auf den Interface-Pods, die seine Gedanken als Steuerbefehl an den Computerkern der PAL ANTAROK weiterleiteten. „Die Geschosse wurden abgesetzt. Eine Zerstörung des TRION-Fragments ist wahrscheinlich.“

Tr'esh wollte ihn schon aufgrund der ungenauen Meldung rügen, widerstand dem Drang jedoch. Niemand konnte wirklich sagen, wozu die Fragmente in der Lage waren. Sie wussten nur, was geschehen würde, wenn jemand alle Teile zusammensetzte. Niemals durfte es so weit kommen.

Auf seiner linken Sehlinse sah er die PAL ALOS und die PAL ZEF, die beide auf das schwächere der beiden Menschenschiffe zusteuerten. Er selbst würde mit der PAL ANTAROK dieses neuartige Schiff zerstören.

Auf dem ölig glänzenden Rücken von M'jel erschien abrupt das rot schraffierte Muster von Erschrecken. Ein Gefühl, das auf einem Kampfschiff wie der PAL ANTAROK nichts zu suchen hatte. Bevor Tr’esh etwas sagen konnte, geschah das Gleiche auch auf dem Rücken von Si'kat, dem Navigations- und Kommunikationsoffizier. Irgendetwas hatte beiden Furcht eingejagt. „Machen Sie Meldung, M'jel!“

Ein Muster der Unterwürfigkeit erschien auf dem Hinterkopf des Angesprochenen. „Erster Kommandant, die Sensoren zeigen eine Parlidensignatur an Bord des Menschenschiffes an!“

Tr'esh konnte den Schreck, der ihn bei dieser Meldung durchfuhr, gerade rechtzeitig unterdrücken. Seine Haut behielt ihre Schwärze bei. 

Während des gesamten Krieges gegen die Menschen war es seinem Volk gelungen, das Shel'tok geheim zu halten. Wenn die Menschen die Wahrheit entdeckten, waren die Folgen unabsehbar.

M'jel benötigte nur Sekunden für die Antwort. „Es ist ein Niederer.“

Das machte es noch schlimmer. Sie mussten das Schiff zerstören. Was es auch kostete. Und das TRION-Fragment ebenfalls.

Tr'esh nahm sich die Zeit, sein aufgewühltes Inneres wieder unter Kontrolle zu bringen. Er beobachtete seine Untergebenen genau. M'jel, Si'kat und Ta'sol standen jeweils mit dem Rücken zu ihm. Sie bildeten die Spitzen eines Dreiecks, in dessen Mitte sich Tr'eshs Kommandomodul befand. Wie auch seine Untergebenen kommandierte Tr‘esh das Schiff über Interface-Pods, die eine direkte Kommunikation mit der K.I. ermöglichten. „Wir zerstören zuerst das Schiff der Menschen.“ Er besah sich noch einmal die Grußbotschaft, die das Menschenschiff gesandt hatte. Darin wurde auch die Bezeichnung erwähnt. „Die HYPERION darf dieses System nicht verlassen. Danach wird der Planet vernichtet.“

Nur so konnten sie den momentanen Waffenstillstand mit der Menschheit weiterhin garantieren. Diese durften die Wahrheit niemals erfahren.

Unaufhaltsam näherte sich seine PAL ANTAROK dem Menschenschiff. Tr'esh sehnte den Kampf herbei. Er wollte den verdammten Fleischlingen ihre Grenzen aufzeigen.

 

*

 

IL HYPERION, Elnath-System, Auf Angriffsvektor zur PAL ANTAROK, 24. November 2265

 

Zielstrebig flog die HYPERION auf das Parlidenschiff zu, das laut Transpondercode den Namen PAL ANTAROK trug. Jayden beobachtete die Entfernungsangabe, die kontinuierlich herunterzählte. Sein letztes Gefecht hatte ihm einen Tapferkeitsorden und seiner Crew den Tod gebracht. War dies nun die Quittung für sein Überleben?

Lieutenant Commander Akoskin hatte die Beschleunigung und den Abbremsvorgang entsprechend angepasst, damit die HYPERION beim Gefecht ebenso wie der Parlidenraumer auf minimale Geschwindigkeit abgebremst haben würde.

„Die PROTECTOR steuert auf einen neuen Vektor. Sie versuchen, hinter dem Mond von Elnath IV zu verschwinden. Der dortige Ortungsschatten wird sie vor unseren Sensoren und denen der Parliden verbergen“, sagte Lieutenant Nurakow.

Viel Glück Miss Kensington. Jayden nickte dem Ortungsoffizier zu. Weitere Worte waren nicht notwendig. 

Die Wahrscheinlichkeit, dass die PROTECTOR einen solchen Kampf überlebte, war verschwindend gering. Außer ein paar Technikern und Lieutenant Kensington befand sich niemand an Bord. Zu wenig, um das Schiff in einem Kampf effektiv einsetzen zu können.

Ein Surren holte ihn in die Realität zurück. Sein Konturensessel baute ein leichtes Prallfeld um ihn herum auf, da er es selbst noch nicht aktiviert hatte, damit im Fall der Fälle kleinere Schrapnelle abgehalten wurden. Zudem fuhren Gurte aus, die seinen Körper umschlossen.

„Wir erreichen Gefechtsdistanz in zehn Sekunden“, meldete Lieutenant Commander Akoskin.

Die Anzeige auf dem Chronometer fiel auf null. Sie hatten die Gefechtsdistanz erreicht. Jayden sah es auf der Taktikanzeige, die noch immer im Holotank sichtbar war.

„Sir, die Parliden eröffnen das Feuer“, meldete Lieutenant Nurakow.

Lieutenant Commander Akoskin handelte ohne Befehl. Der erste Schuss war gefallen, nun galt es zurückzuschießen. Hunderte von Lichtern lösten sich aus dem Bug der HYPERION und rasten in Richtung der PAL ANTAROK. Die HYPERION besaß auf beiden Seiten fünf Bug- und fünf Heck-Torpedowerfer. Pro Minute konnten damit sechzig Torpedos in eine Richtung gefeuert werden. Schossen alle zehn Werfer einer Richtung parallel, waren dies 600 Torpedos pro Minute. Eine immense Feuerkraft. Doch sie hatten es auch nicht mit einem einfachen Leichten Kreuzer zu tun. Diesen hätten sie problemlos besiegt.

Um den Kampf möglichst schnell zu beenden, bestand die erste Salve aus Sprengköpfen, die Laser-, Gamma- und Röntgenstrahlung verschossen. Gleichzeitig wurden die Laser vorbereitet, die den Schutzschild des Raumers schwächen sollten.

„Die Anzahl der gegnerischen Torpedos liegt zehn Prozent über der unsrigen“, sagte Lieutenant Nurakow.

Im Holotank erreichten die Torpedos der HYPERION das Parlidenschiff. Ihre Geschwindigkeit lag also marginal über jenen der feindlichen Torpedos. Ein Teil von ihnen wurde von der Nahbereichsabwehr erfasst, raste gegen Täuschkörper oder Signatur-Projektionen. Ein weiterer Teil fiel EMP-Wellen zum Opfer, gerichtete Mikrowellenstrahlung, die jede Funktion der Torpedos deaktivierte.

Etwa siebenundfünfzig überwanden jedes Hindernis und schlugen in die Hüllenpanzerung der PAL ANTAROK ein. Wie ein waidwundes Tier schüttelte sich das Schiff und spie Fontänen aus Atmosphäre, metallischen Partikeln und Parliden aus.

„Sie haben die erste Welle überstanden.“ Die Stimme von Nurakow klang enttäuscht. „Und sie aktivieren ihre Laser. Wir erhalten multiple Treffer.“ 

Dann sind jetzt also wir dran. Jayden spannte unweigerlich seine Muskeln an.

Dann kam der Einschlag.

 

*

 

Die neuartige Nahbereichsabwehr gab ihr Bestes. Die Defensiv-Technologie aus gerichteter Mikrowellenstrahlung und Flechete-Partikeln breitete sich aus und brachte feindliche Geschosse zum Explodieren, bevor sie der Hülle zu nahe kamen. Röntgen-, Gamma und Lasercluster zerfetzten die anfliegenden Sprengköpfe.

Doch selbst die beste Abwehr hatte ihre Schwächen. So war es dem Computer manchmal unmöglich, echte Torpedos und Täuschkörper voneinander zu unterscheiden. Die Abweichungen in der Energiesignatur oder im Wärmebild des Antriebs waren oft nur marginal. Daher war es an Lieutenant Commander Akoskin und seinem Stellvertreter – Lieutenant Walker –, manuelle Korrekturen vorzunehmen. Rasend schnell flogen deren Finger über ihre Konsolen und Jayden bewunderte sie für ihre Reflexe. Innerhalb von Sekunden trafen sie Entscheidungen. Doch auch sie konnten nicht alle feindlichen Torpedos stoppen.

Von jenen, die die HYPERION erreichten, wurde noch einmal die Hälfte von der mehrschichtigen Hüllenpanzerung abgehalten.

Fünf Torpedos durchdrangen diese letzte Barriere und zerfetzten Schotts und Wände. Ein Lagerraum und zwei Shuttlehangars wurden vernichtet.

Zwei Crewmen, ein Sicherheitsoffizier und ein Versorgungsoffizier verloren ihr Leben, wie Jayden kurz darauf erfuhr. Vier weitere Menschen, die unter seinem Kommando sinnlos ausgelöscht wurden.

Die Reichweite der feindlichen Laser lag über denen der HYPERION, daher schlugen bereits Salven in den Schutzschirm ein, während sie selbst die Feinde noch nicht beschießen konnten. An mehreren Stellen der im Holotank schematisch dargestellten Schutzschildblase blinkte es rot auf.

Jayden fletschte wütend die Zähne. Er würde es ihnen zeigen, den verdammten Sternköpfen. Soeben unterschritt die HYPERION die maximale Gefechtsdistanz für die Laser.

Lieutenant Commander Akoskin schickte die nächste Salve Torpedos ab und stellte die Laser gleichzeitig auf Dauerfeuer. Die energetischen Lanzen sollten den Schutzschild des Feindes zerstören, um dann in dessen Hülle einzuschlagen.

Im Holotank flog eine Welle aus blauen Punkten auf ihre roten Pendants des Parlidenschiffes zu.

„Die Parliden haben ihren Laserbeschuss einstweilen beendet“, meldete Akoskin. „Vermutlich haben sie mit Überhitzung zu kämpfen.“

Ein Problem, das beim Einsatz von Lasern immer auftrat. Das Kühlsystem kam ab einer gewissen Einsatzdauer nicht mehr mit der Hitze zurecht. Daher musste der Beschuss immer wieder unterbrochen werden.

„Wie ist der Status der Schilde?“, wollte Jayden wissen. Die schematische Anzeige war noch nicht aktualisiert worden.

„Die Schildstärke der Bugsektion liegt noch bei 45 Prozent“, meldete Lieutenant Nurakow. „Bei einem weiteren Dauerbeschuss wird es eng.“

„Lieutenant Task, bereiten Sie sich darauf vor, das Schiff zu wenden, sobald die Stärke des Schildes unter fünf Prozent fällt.“

Ein Blick auf die Sensoren zeigte ihm, dass die PROTECTOR mittlerweile hinter dem Mond in Deckung gegangen war. Die beiden Parlidenkreuzer befanden sich noch auf ihrem Weg.

„Die Parliden starten die zweite Welle“, meldete Lieutenant Nurakow. „Der Laserbeschuss setzt wieder ein.“

Jayden biss die Zähne zusammen. Während auf der Anzeige des Holotanks ein Strom aus blauen Lichtern erlosch – und die PAL ANTAROK noch immer existierte -, flogen erneut rote Punkte heran.

„Schilde sind auf vier Prozent, ich rotiere das Schiff“, meldete Lieutenant Task.

Die HYPERION schwenkte herum. Gleichzeitig aktivierte Akoskin die Hecktorpedowerfer. Da die Abschussrohre nur einen Winkel von 90 Grad abdeckten, konnten beim angelegten Vektor jeweils nur entweder Bug oder Heck feuern.

Die nächste Welle der feindlichen Sprengköpfe traf ein. Erneut leisteten Akoskin und Walker ausgezeichnete Arbeit. Fast der ganze Strom wurde abgefangen – immerhin 660 Torpedos. Doch dreißig davon kamen durch. Das Schiff erzitterte.

Auf Jaydens Konsole flammten die neuen Meldungen der Schadenskontrolle auf. Mehrere Hüllenbrüche und ein zerstörter Torpedowerfer. Die Verlustmeldungen würden erst nach und nach aktualisiert werden.

„Wir passieren die PAL ANTAROK“, meldete Lieutenant Task.

Im Vorbeiflug gab es ein kurzes Zeitfenster, in dem sich Bug- wie Hecktorpedos auf den Feind ausrichten ließen. Auf der Taktikanzeige löste sich die doppelte Anzahl an Punkten von der HYPERION. Der feindliche Beschuss nahm merklich ab, endete jedoch noch immer nicht.

„Das Schutzschild ist am Bug zusammengebrochen“, sagte Nurakow.

„Wir haben die PAL ANTAROK passiert. Ich rotiere das Schiff erneut.“

Das Schiff drehte und flog weiter auf seiner elliptischen Bahn. Der Ansturm aus Lasern und Torpedos hatte die Seitenschilde geschwächt und vier Heck-Torpedowerfer zerstört. Während die Torpedos und die Nahbereichsabwehr der HYPERION jenen ihrer Feinde eindeutig überlegen waren, besaßen die Parliden die besseren Laser. Sobald die Schilde zusammenbrachen, würden die Sternenköpfe sie mit wenigen Schüssen zerstören.

 

*

 

PAL ANTAROK, Kommandozentrum

 

Die Strom an feindlichen Torpedos hatte furchtbar auf der PAL ANTAROK gewütet. Ganze Sektionen waren vernichtet worden. Da sich außer Tr‘esh und seinen Offizieren jedoch nur Niedere an Bord befanden, war der Verlust an Leben nicht relevant.

Ein Impuls zeigte an, dass der letzte Torpedo auch die Heilungsstation zerstört hatte. Mittlerweile schien das fremde Schiff auch stark beschädigt zu sein. Doch Tr’esh war ein zu guter Taktiker, als dass er die Zeichen nicht erkannte. Sie würden diesen Kampf verlieren.

„Ich deaktiviere die Laser. Kühlung eingeleitet“, sagte M’jel.

„Wir evakuieren die PAL ANTAROK“, sagte Tr'esh.

„Aber Kommandant!“ M'jels Körper zeigte ein Muster des Aufruhrs. „Wir können sie besiegen!“

„Nein, das können wir nicht.“ Er verstärkte den Führungsimpuls, der durch das Whispernetz auf seine Offiziere übertragen wurde. „Der innere Kreis muss alle Informationen über dieses neue Schiff erhalten, damit wir beim nächsten Kampf gerüstet sind. Wir werden das Schiff wiederfinden und uns an einem anderen Tag rächen.“

Schweigen. Dann Zustimmung.

Tr'esh übermittelte den Fluchtcode.

Die K.I. reagierte schnellstens. Die Haltebolzen des kugelförmigen Kommandozentrums wurden abgesprengt. Die Ionentriebwerke zündeten. Während die nächste Salve der feindlichen Torpedos die Reste der PAL ANTAROK trafen, flog das Kommandobrückenmodul davon.

Die integrierten Antriebe ermöglichten einen Flug von fünfzehn Lichtjahren. Gleichzeitig wurde ein gebündeltes Notsignal in Richtung des Imperiums gesendet.

Tr'esh ließ ein Abbild des TRION-Fragments auf seine Okularimplantate projizieren. Sie waren ihm so nahe gewesen. Es blieb die kleine Hoffnung, dass die HYPERION das gleiche Schicksal ereilte, wie es die Besatzung der PAL ANGESH erfahren musste. Sollte das Fraktal den Beschuss durch die kinetischen Projektile überstehen – und daran hegte Tr'esh wenig Zweifel -, veränderte das die Machtkonstanten grundlegend.

Die Menschen würden tun, was sie immer taten. Sie erforschten, suchten nach neuen Technologien und knobelten an uralten Rätseln. Zweifellos würden sie genau das Falsche tun – wie immer. Diese kleinen fleischlichen Dünnhäuter. Zu nichts waren sie zu gebrauchen. Nun ja – zu fast nichts.

„Sie machen keine Anstalten, uns zu verfolgen.“ M'jels Körper projizierte ein Muster des Triumphes. „In ihrer Unzulänglichkeit sind sie verlässlich.“

Tr'esh verzichtete auf eine Antwort. Diese HYPERION war stark, schnell und gefährlich. Er würde den inneren Kreis bitten, ihm ein neues Schiff zu übergeben – ein Jagdschiff. Die HYPERION war ein lohnenswertes Ziel. Die Menschen ahnten ja nicht, was heute begonnen hatte.

 

*

 

Jayden biss die Zähne zusammen, als die letzte Salve einschlug. Die Kommandobrücke erbebte, doch die mehrschichtige Panzerung hielt stand. Auf dem Rest des Schiffes sah es weniger gut aus.

Im Holotank blähte sich die PAL ANTAROK in einer lautlosen Explosion auf. Die letzte Salve hatte dem Parlidenkreuzer den Todesstoß versetzt.

„Sir.“ Lieutenant Nurakow deutete auf den Holotank, auf dem sich ein winziger Lichtpunkt vom Schlachtfeld fortbewegte. „Kurz vor der Explosion hat sich eine Kugel aus dem Parlidenschiff gelöst. Ihr Durchmesser beträgt sechsunddreißig Meter; die Hülle besteht aus einem Stahl-Titan-Verbundstoff. Die Sensoren zeigen an, dass sich vier Parliden in ihrem Inneren befinden.“

„Eine der berühmten Fluchtbrücken“, sagte Ishida. In ihrer Stimme lag Verachtung. „Die Kommandooffiziere fliehen, während die übrige Besatzung ihr Leben gibt. Vermutlich alles 'Niedere'.“

Jayden nickte. Alle größeren Parlidenkreuzer besaßen ein mobiles Kommandobrückenmodul. Im Gegensatz zu menschlichen Captains hatten Kommandanten von Parlidenkreuzern kein Problem damit, ihre Crew zurückzulassen. „Sie werden ihren Anführern Bericht erstatten.“

Er schüttelte seinen Kopf und vertrieb damit die Gedanken über die möglichen Folgen.

Die Krankenstation war überfüllt mit Leicht- und Schwerverletzten. Noch immer wertete die K.I. die medizinische Datenbank aus und aktualisierte die Verluste. Zwölf Menschen waren bisher in diesem Scharmützel gefallen. Und der Kampf war noch nicht zu Ende.

„Sir!“ Nurakow starrte überrascht auf seine Konsole. „Die Sondendaten vom Planeten wurden analysiert. Die kinetischen Geschosse des Parlidenschiffes sind einfach verschwunden. Es gab keine Explosion, das Artefakt scheint nicht beschädigt.“

Jayden war sich nicht sicher, ob das ein Grund zur Freude war. Eine Zerstörung des Artefakts hätte ihn immerhin von einer Sorge befreit. Doch die Macht in dem seltsamen Fraktal schien noch weitaus größer zu sein, als bisher angenommen.

„Lieutenant Task, setzen Sie Kurs auf den Mond von Elnath IV“, sagte Jayden. „Commander Akoskin, bereiten Sie sich auf einen weiteren Kampf vor. Feuern Sie nach eigenem Ermessen.“

Auf der Kommandobrücke herrschte Schweigen, als die HYPERION sich dem nächsten Schlachtfeld näherte. Der Verlust an Menschenleben war mittlerweile auf vierundzwanzig gestiegen. Die übrigen Verwundeten hatte Doktor Petrova stabilisiert.

„Die Sensoren erfassen ein Schiff“, sagte Nurakow. Augenblicke später überzog ein Grinsen sein Gesicht. „Es ist die PROTECTOR.“

Überall auf der Kommandobrücke atmeten die Offiziere befreit auf. Jayden grinste und dachte dabei mit Hochachtung an Lieutenant Kensington. Wie hatte sie das hinbekommen?

„PROTECTOR an HYPERION“, erklang die Stimme von Tess Kensington aus dem Interkom.

„Hier Cross.“ Jayden löste seine Gurte und deaktivierte das Prallfeld. Er erhob sich. „Geht es Ihnen gut, Commander?“

„Ausgezeichnet, Sir.“ Er glaubte, das Grinsen seiner Ortungsoffizierin förmlich zu hören. „Es waren ja nur zwei Parlidenkreuzer.“

Jayden lachte. „Ich bin sehr gespannt auf Ihren Bericht. Gehen Sie auf Rendezvouskurs. Commander Lorencia übernimmt die weitere Koordination. Sie kommen einstweilen zurück an Bord. Gute Arbeit.“

„Aye, Sir. Danke.“

Er unterbrach die Verbindung.

„Das wird ein interessanter Bericht.“ Jayden beobachtete die von der Bugkamera eingefangenen Bilder. Eine schwerbeschädigte, doch noch immer flugtaugliche PROTECTOR kroch der HYPERION entgegen. „Ich fürchte, unser Aufenthalt hier wird noch etwas dauern.“

„Commander Lorencia kann sich auf jeden Fall nicht über zu wenig Arbeit beklagen.“ Seine I.O. schob eine verirrte Haarsträhne aus der Stirn. „Wir sollten das zweite Kurierschiff mit dem aktuellen Logbuch an die Admiralität entsenden.“

Jayden nickte zustimmend. „Veranlassen Sie das.“ Er freute sich schon auf deren Reaktion. Der strahlende Held der Schlacht von Tikara löste einen Krieg mit den Parliden aus. „Machen wir uns an die Arbeit.“

 

*

 

IL HYPERION, Im Interlink-Flug auf dem Weg zur Erde, 29. November 2265

 

Kopfschüttelnd legte Jayden den Bericht von Tess Kensington zur Seite. Natürlich hatte sie ihm längst alles Wissenswerte berichtet, doch versehen mit Fakten und untermauert von Daten der Gefechts-K.I. mutete das Geschehen noch immer völlig unmöglich an.

Bis zum Eintreffen der beiden Parlidenschiffe hatte Kensington die von der HYPERION mitgebrachten Shuttles mit Torpedos beladen und auf den Vektoren der anfliegenden Schiffe losgeschickt. Nach einer kurzen Beschleunigungsphase deaktivierten die Shuttles ihre Maschinen und ließen sich einfach weitertreiben.

Während es einem der beiden Schiffe beim Eintritt in den Ortungsschatten des Mondes gerade noch gelang, der beweglichen Mine auszuweichen, raste das andere direkt hinein und verging in einem Feuerball.

Die Ausläufer der Explosion brachten auch das zweite Shuttle zur Detonation, in deren Reichweite sich das andere Parlidenschiff befand. Zwar wurde es nicht zerstört, doch immerhin so schwer beschädigt, dass der Antrieb versagte. Die PROTECTOR selbst konnte aufgrund ihrer geringen Besatzungsstärke keine Torpedos abfeuern. Zu viele Bereiche waren unbesetzt.

Doch immerhin war man in der Lage, ein kinetisches Geschoss abzufeuern. Drei Würfel aus Keranit durchlöcherten das letzte Parlidenschiff, das nicht mehr in der Lage war, vom ursprünglichen Vektor abzuweichen.

Die PROTECTOR musste lediglich der ersten Raketensalve Stand halten. Diese zerstörte zwar zwei Shuttlehangars, einen Frachtraum, die Krankenstation und die gesamten Bugtorpedoschächte. Doch abgesehen von einem leicht verletzten Techniker war niemand zu Schaden gekommen.

Würde mich nicht wundern, wenn die Waffenabteilung aus der Idee etwas Neues entwickelt.

Er trug eine Belobigung in die Akte von Tess Kensington ein, die mit ihrem Einfall ihr Team gerettet hatte, und legte das Pad zur Seite.

Wie so oft in den letzten Tagen aktivierte Jayden den Holotank in seinem Bereitschaftsraum und beobachtete die Darstellung der HYPERION. Ihm gefiel sein neues Schiff.

Mit einem Traktorstrahl hatten sie die PROTECTOR an das Schiff gekoppelt. Die Bergung des Fraktals hatte problemlos funktioniert. Der Würfel schwebte in einem Frachtraum der komplett evakuierten PROTECTOR.

Bis jetzt blieb die Interlink-Blase stabil, allerdings hatten sie mehrere Stopps einlegen müssen, damit der Zapfer wieder Energie nachtanken konnte, und sie konnten auch nicht mit der vollen Geschwindigkeit fliegen. Aus diesem Grund hatten sie das Randgebiet der Solaren Union noch immer nicht erreicht. Erst dort konnten sie über die Phasenfunk-Relaiskette einen Bergungstender anfordern. Der Verbrauch hatte sich mit der Aufnahme der PROTECTOR potenziert.

Ein sanfter Dreiklang kündigte einen Besucher an. Jayden deaktivierte die Holografie. „Ja, bitte?“

Die Kabinen-K.I. öffnete das Schott.

„Captain.“ Commander Ishida trat ein. „Hätten Sie wohl einen Moment für mich Zeit?“

„Natürlich, I.O.“ Jayden bedeutete ihr, Platz zu nehmen. „Was kann ich für Sie tun?“

Während Noriko Ishida sonst relativ locker war, wirkte sie heute verkrampft, als sie sich im Konturensessel vor seinem Schreibtisch niederließ. „Da wir uns auf dem Rückweg zur Erde befinden, werden in nächster Zeit eine Menge Probleme auf Sie zukommen.“

Jayden nickte. „Auf was genau spielen Sie an?“

„Zusammenfassend wird die Admiralität eine Menge Erklärungen und Rechtfertigungen von Ihnen verlangen. Die eine Hälfte wird wütend auf Sie sein, weil Sie einen Kampf gegen die Parliden führten. Die andere Hälfte wird einen anderen Grund finden. Vermutlich wird man dabei auch Ihre Erste Offizierin gegen Sie verwenden.“

Ishida hielt inne. Als Jayden weiterhin schwieg, atmete sie schwer aus. „Insbesondere Admiral Michalew wird mit all seiner Macht gegen mich vorgehen. Sie wollten wissen, was damals wirklich geschehen ist, und ich denke, das sollten sie auch.“

Ishida schwieg erneut, doch Jayden unterbrach sie nicht. Es fiel seiner I.O. sichtlich schwer, weiterzusprechen.

„Ich kam gerade frisch von der Akademie auf die MARS. Wir wurden für den Erstlingsflug nach Husaris beordert – eine kleine Kolonie am Rand zur damaligen Wilden Zone.“

Jayden unterdrückte ein Zusammenzucken. Die Wilde Zone war jener Bereich des Weltraums gewesen, in dem sich Söldner und Piraten nur so tummelten. Später hatte sich aus den konkurrierenden Welten der Eriin-Bund gebildet. Jayden strich über die Brandnarben auf seinem Handrücken.

„Sie wissen ja, wie eine Jungfernfahrt damals noch ablief.“ Die Stimme seiner I.O. vertrieb die Bilder der zerstörten Kommandobrücke. „Wenig Schlaf, bösartiger militärischer Drill und völlige Überlastung. Die Offiziere machten sich einen Spaß daraus, mit uns Kakerlaken das Deck zu wischen. Nicht wenige meiner Kameraden und Kameradinnen brachen zusammen.“

Jayden kannte diese Zeit aus eigener Erfahrung. Es gehörte zum Standard, bevor Leute wie Admiral Sjöberg die Reform eingeleitet hatten. Doch das Aufbrechen des verkrusteten Systems aus Seilschaften hatte Jahre gedauert und war noch immer nicht abgeschlossen.

Seine I.O. räusperte sich. „Einer meiner Kameraden – Fähnrich Nagawe – wurde dazu gebracht, wieder und wieder seine Sensorergebnisse zu überprüfen, während der diensthabende Offizier ihn zusammenbrüllte. Dabei entdeckte er ein Piratenschiff, das sich auf Schleichfahrt systemeinwärts befand. Wir zogen also ins Gefecht und brachten das Schiff auf. Nur eine Rettungskapsel überstand das Scharmützel. Wir holten sie an Bord. Doch obwohl die Piraten einem Scan unterzogen wurden, gelang es einem von ihnen, eine Waffe einzuschmuggeln. Als er damit auf den Captain anlegte, stieß ich ihn zur Seite und rettete so sein Leben.“

„Eine heldenhafte Tat.“

Ishida lachte auf. „Auf jeden Fall eine, die Admiral Michalew auf mich aufmerksam machte. Fortan protegierte er mich. Meine Karriere gedieh in den folgenden Jahren prächtig. Natürlich hatte ich als Jahrgangsbeste abgeschlossen, doch mein Aufstieg ging so rasant vonstatten, dass ich es selbst kaum fassen konnte. Dann, vor einigen Jahren, wurde ich zum Commander befördert. Mein vorgesetzter Captain lud mich zum Abendessen in geselliger Runde ein.“

„Michalews Club der Hardliner.“

„Heutzutage ist es kein Geheimnis mehr, damals kannte ihn keiner. Ich sollte recht bald zum Captain aufsteigen. Im Verlauf des Abends wurde die Stimmung zunehmend gelöster. Die Captains und Admiräle sprachen offener und ich erfuhr … ich erfuhr, was für meinen Aufstieg und den anderer getan wurde.“

Jayden begann langsam zu begreifen.

„Ich erfuhr von einem betrunkenen Captain, dass es bei meiner Beförderung zum Lieutenant einen direkten Konkurrenten gegeben hatte: Irun Nagawe, mein ehemaliger Kamerad. Die haben gefälschte Verfehlungen in seine Akte eingebaut. Und in die vieler anderer.“

„Der Kelvin-Zwischenfall.“ Jayden schlug sich mit der Hand gegen die Stirn. „Sie waren die Quelle.“

Ishida nickte. „Ich sammelte Beweise und wandte mich an die Dienstaufsicht. Michalew gelang es rechtzeitig, alle ihn betreffenden Unterlagen zu beschönigen. Die gesamte Schuld wurde auf Captain Kelvin abgewälzt. Es gab einen ziemlichen Skandal. So sehr auch versucht wurde, das Ganze vor der Öffentlichkeit geheim zu halten: Es kam heraus.“

„Offiziell ging es als Kelvin-Skandal in die Geschichte ein. Die von ihm protegierten Offiziere wurden unehrenhaft entlassen oder degradiert.“

„Da ich alles habe auffliegen lassen, blieb mir beides erspart. Eine Woche später nahm sich Kelvin unter mysteriösen Umständen das Leben. Admiral Sjöberg und die anderen konnten ihre Reform vorantreiben und die Strukturen in der Admiralität entfilzen. Michalew hasst mich seitdem. Er hat seinen vorherigen Einfluss recht schnell zurückerlangt. Meine Karriere wurde eingefroren. Aber das ist nicht weiter schlimm. Gleichzeitig hat er es sich aber auf die Fahne geschrieben, mich zu zerstören – um jeden Preis.“ Sie atmete schwer aus. „Er sorgte für meine Versetzung auf ein Schiff voll mit degradierten Offizieren. Er schickte es an die furchtbarsten Orte, und alle machten mich verantwortlich.“ 

Jayden blickte Ishida lange an und sah eine Traurigkeit, die er nie zuvor wahrgenommen hatte. „Das klingt wie die absolute Hölle.“

Ishida nickte. „Die INCEPTION. Ich war von Menschen umgeben, die mich hassten. Und die mich für all das Schlechte verantwortlich machten, was ihnen im Leben geschehen war.“ Ishidas Blick verfing sich in der Vergangenheit. „In einer Schlacht gegen eine radikale Splittergruppe von Sirius schlug der Captain meine Empfehlung in den Wind. Anstatt zu kämpfen, floh er aus dem System. Die Radikalen richteten ein Blutbad auf der Kolonie an, bevor Entsatz eintraf. Aber die Crew hielt zusammen. Im offiziellen Bericht stand, dass ich das Kommando zu diesem Zeitpunkt innehatte. Ich war offiziell diejenige, die geflohen ist, die eine Kolonie schutzlos zurückließ. Ich bin in den Augen der Öffentlichkeit und Teilen der Admiralität ihr Pendant, Sir.“

„Warum unternehmen Sie nichts gegen die Gerüchte? Klären Sie das Ganze auf.“

Seine I.O. schüttelte bitter den Kopf. „Ein derartiges Gerücht kann man nicht mehr aufhalten. Ich habe es versucht, glauben Sie mir. Alles was ich tun konnte, war, es auszusitzen.“

Jayden verspürte einen seltenen Anflug von abgrundtiefem Hass, der sich gegen Admiral Michalew richtete. Dieser verdammte Dreckskerl zerstörte die Karriere einer Offizierin, die nichts falsch gemacht hatte, außer ihrer Ehre entsprechend zu handeln. „Aber jetzt sind Sie hier.“

„Nun bin ich hier.“ Ishida wandte ihren Blick Jayden zu. „Sie können sich zweifellos vorstellen, wie überrascht ich davon war. Admiral Sjöberg wollte Michalew wohl ordentlich eins auswischen.“ Sie lachte auf. „Ich hätte gerne sein Gesicht gesehen.“ Schlagartig wurde sie wieder ernst. „Doch jetzt sind auch Sie eines seiner Ziele. Er wird Sie loswerden wollen, um einen Captain seines Vertrauens auf den Posten zu hieven.“

Stille.

Forschend blickte Ishida ihm in die Augen.

„Danke für Ihre Offenheit, I.O. Wir stehen diesen Kampf gemeinsam durch. Immerhin“, er deutete auf den Glaskasten in der Ecke seines Bereitschaftsraums, in dem ein goldener Orden hing, „bin ich ein Held, der sogar mit dem Tapferkeitsorden ausgezeichnet wurde. Da sollte Admiral Michalew doch kein Problem darstellen. Zu irgendetwas muss das Ding doch gut sein.“

Ishida atmete erleichtert auf. „Danke, Sir.“

Damit erhob sie sich und verließ ohne ein weiteres Wort den Raum.

Als das Schott hinter ihr einrastete, schloss Jayden für einen Augenblick müde die Augen.

Admiral Michalew war einer der schlimmsten Kriegstreiber, nein, er war der schlimmste Kriegstreiber der Admiralität. Wenn er es sich zum Ziel machte, Jayden zu demontieren, um Ishida zu vernichten, stand es wirklich schlecht. Allerdings hatte Jayden ihm durch den Kampf im Elnath-System in die Hände gespielt. In der Admiralität würde es nach ihrer Rückkehr hoch hergehen.

Und dabei fange ich gerade damit an, mich an diesen Bereitschaftsraum zu gewöhnen. Wer kam nur auf diese hässliche Wandfarbe?

In wenigen Tagen erreichten sie die Erde. Dann würde sich zeigen, ob sein Kommando noch eine Zukunft hatte.

 

*

 

12. Dezember 2265, Raumstation SOL-22, Büro von Admiral Sjöberg

 

„Nehmen Sie Platz, Captain.“ Admiral Sjöberg bedeutete ihm, sich zu setzen. „Ich habe Ihren Bericht mittlerweile gelesen. Bedauerlicherweise bin ich da nicht der Einzige. Sie haben ein ganz schönes Beben ausgelöst.“

Jayden schlug die Beine übereinander und sah den Admiral gelassen an. Er hatte das Richtige getan. „Es war nicht meine Absicht, mit meiner ersten Mission derart ins Rampenlicht zu rücken.“

„Das glaube ich gern.“ Sjöberg lachte auf. „Aber das haben Sie allerorts geschafft. Glücklicherweise hat alles ein gutes Ende genommen. Die Hardliner, die ja sowieso gegen die Parliden sind, haben Sie heute ausnahmsweise auf Ihrer Seite. Immerhin konnten sie einen feindlichen Akt der Parliden abwehren und ein Artefakt erbeuten. Jetzt liegt es an den Politikern, die Wogen zu glätten. Erste Gespräche haben bereits stattgefunden.“

„Der erste Schuss wurde nicht von mir abgegeben, Sir.“

„Das weiß ich, Captain. Und zum jetzigen Zeitpunkt gehen wir davon aus, dass es keinen neuen Krieg geben wird. Die Parliden haben für ihren Angriff bitter bezahlt.“ Sjöberg atmete schwer aus. „Momentan steht die Mehrheit der Admiralität geschlossen hinter Ihnen. Genau wie die Öffentlichkeit. Sie sind noch immer ein Held. Aber nehmen Sie sich in Acht: Admiral Michalew ist auf Sie aufmerksam geworden. Er mag gegen die Parliden sein, doch er hat ein tiefgehendes Interesse an ihrer I.O.“

„Sie hat es mir erzählt.“

Überrascht weiteten sich Sjöbergs Augen. „Dann hält sie zweifellos eine Menge von Ihnen. Sie hat nur mit einer Handvoll Menschen über die Hintergründe gesprochen.“

Jayden nickte. „Es ist eine verdammte Schweinerei, dass Michalew mit dieser Sache davongekommen ist.“

„Und es zeigt, wie viele Freunde er in der Politik und der Admiralität noch immer hat. Unterschätzen Sie ihn nicht. Er ist ein gewiefter Taktiker und weiß genau, was er will.“

„Und was will er?“

Sjöberg winkte ab. „Lassen wir dieses Thema für heute. Es gibt Wichtigeres. Ein Team aus Spezialisten wird das Fraktal in den nächsten Tagen bergen. Es wird zur Wissenschaftsakademie auf dem Mars gebracht. Genauer, in eine stillgelegte Station im Niemandsland.“

Immerhin nahmen sie seinen Bericht also ernst. Das Niemandsland – das ewige Mahnmal der Freeman-Diktatur – würde wohl niemals wieder besiedelt werden. „Fanden die Wissenschaftler schon weitere Hinweise?“

Sjöberg verneinte. „Etwas Ähnliches findet sich in keiner Datenbank. Was immer es auch ist, es wird noch einige Zeit dauern, bis wir mehr darüber wissen. Aber es ist dem Zugriff der Parliden entzogen, das ist das Wichtigste.“

„Das sehe ich auch so, Sir.“

„Dann kehren Sie jetzt auf die HYPERION zurück, Captain. Die Werftcrew von Jupiter-2 wird sicher noch einige Wochen benötigen, bis die Schäden beseitigt sind.“

„Zeit genug, den Stapel an Papierkram abzuarbeiten.“

„Und das sind doch die wahren Herausforderungen.“ Sjöberg lachte auf. „Aber ich bin sicher, Sie meistern auch das.“

Jayden nickte seinem Vorgesetzten zum Abschied zu, dann verließ er dessen Büro. Als das Schott hinter ihm einrastete, atmete er erleichtert auf. Das war doch deutlich besser gelaufen als vermutet.

 

*

 

„Ob das eine gute Idee war?“ Admiral Pendergast trat an das weite Fenster des Büros. Von hier aus konnte sie die Ausläufer der Landungspods sehen, die aus der Mitte von SOL-22 zu allen Seiten hin entsprangen. „Sie können Cross nicht ewig beschützen, Björn.“

Admiral Sjöberg erhob sich und trat zu ihr. „Nicht ewig, aber sicher noch ein Weilchen. Michalew wird es nicht wagen, ihn direkt anzugreifen. Noch nicht.“

„Nein, da haben Sie vermutlich recht. Cross rettete immerhin eine ganze Kolonie. Und nun besiegte er drei Parlidenschiffe und brachte uns dieses Ding. Zum jetzigen Zeitpunkt ist er unangreifbar. Was vermutlich hauptsächlich daran liegt, dass Sie all seine Erfolge an die Presse weiterleiten. Nein, versuchen Sie erst gar nicht, es abzustreiten. Wir beherrschen dieses Spiel beide einfach zu gut. Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, dass Cross die Seiten wechseln könnte?“

Sjöberg lachte. „Welche Seiten? Cross ist ein Captain. Denken Sie doch zurück an jene Zeit auf der Brücke eines Schiffes, Captain. Dort draußen ist Politik völlig bedeutungslos.“

„So war es vielleicht einmal.“ Sie schüttelte den Kopf, wodurch ihr brauner Pferdeschwanz hin und her wippte. „Aber diese Zeiten sind lange vorbei. Die Welt ist kompliziert geworden. Wenn Michalew eine Zielscheibe auf Cross’ Stirn malt, hat der doch selbst durch unser Protegieren keine Chance.“

„Unsere?“

Santana ignorierte Sjöbergs Einwurf. „Aber wenn unser Wunderknabe auf Michalews Seite wechselt, wird er aufsteigen wie ein Komet.“

Sie wusste selbst nicht so genau, was sie eigentlich von Captain Cross halten sollte. Er besaß Mut und Idealismus. Beides Dinge, die in der heutigen Zeit viel zu wenigen Offizieren zu eigen waren. Doch würde ihm das auf Dauer nützen? Schon andere seiner Art waren gescheitert an der harten Realität der Space Navy, die von politischem Kalkül und Karrieristen dominiert wurde.

Noriko Ishida war das Paradebeispiel. Michalew hatte sie zerstört. Und der einzige Fehler, den sie begangen hatte, war für Recht und Ehre einzutreten. Und was konnte man gegen Michalew schon tun? Er hatte einfach zu viel Einfluss.

Sie machte sich nichts vor. Auch auf der HYPERION saßen genug von Michalews Leuten – das war gar nicht zu vermeiden. Und diese würden jeden Fehler, der gemacht wurde, an den Admiral weiterleiten.

Doch eines war sicher: Santana hatte sich in Captain Jayden Cross geirrt. Er war weder Karrierist noch Heißsporn – zumindest kein leichtsinniger Heißsporn. Er verdiente eine faire Chance.

„Ich vertraue ihm.“ Sjöbergs Stimme holte sie zurück in die Realität. „Und genau deshalb habe ich ihn ausgewählt.“

„Warum?“ Santana stellte Blickkontakt her. „Warum vertrauen Sie ihm, Björn?“

Sjöberg winkte ab. „Unwichtig. Und mir ist natürlich klar, dass er sich Ihr Vertrauen erst verdienen muss. Aber ich hoffe, Sie vertrauen mir und meinem Urteil.“

Santana lachte. „Ich bin davon beeindruckt, was Sie und Admiral Jansen geschafft haben. Doch verwechseln Sie das nicht mit Vertrauen. Einstweilen stehe ich auf Ihrer Seite. Aber mein Bestreben ist es immer, das Beste für die Space Navy der Solaren Union zu tun. Sollte ich der Meinung sein, dass Sie und Jansen dem entgegenstehen oder dass Cross der falsche Mann für den Stuhl des Captains auf der HYPERION ist, wird sich das ändern.“ Sie warf Sjöberg einen durchdringenden Blick zu.

Er nickte. „Verstanden, Santana. Und mehr ist es auch nicht, um das ich Sie bitte.“

Sie warf noch einmal einen kurzen Blick auf die Dunkelheit des Alls, dann wandte sie sich ab und verließ Sjöbergs Büro.

 

*

 

12. Dezember 2265, Raumstation SOL-22, Büro von Admiral Michalew

 

„Ich habe Sie schon erwartet“, sagte Admiral Juri Michalew. „Kommen Sie nur herein, Doktor.“

Wie immer, wenn sie das Büro von Michalew betrat, fühlte Irina einen Schauer ihren Rücken hinunterjagen. Der Admiral lächelte sie an, doch sie machte nicht den Fehler, dies als freundliche Geste zu missinterpretieren. Es war das Lächeln eines Raubtiers, das sein Opfer abschätzend taxierte. „Admiral.“ Sie schenkte ihm ein förmliches Nicken. „Es war mir leider nicht früher möglich.“

„Das verstehe ich.“ Er bedeutete ihr, Platz zu nehmen. „Und angesichts der neuesten Entwicklungen würde das wohl jeder. Sie haben immerhin einen lebenden Parliden mit nach Hause gebracht. Von diesem seltsamen Fraktal gar nicht zu reden. Der erste Einsatz der HYPERION war recht abenteuerlich.“

Irina ließ sich in den Konturensessel sinken. „Das Fraktal ist ein Mysterium, um das andere sich kümmern müssen. Bei dem gefundenen Parliden sieht es jedoch anders aus.“ Sie konnte das Entsetzen nur schwer verbergen, das noch immer in ihr tobte. „Waren Sie in der Lage, den Körper an sich zu bringen?“

Michalew nickte. „Eine Gruppe befreundeter Offiziere hat ihn ‚beschlagnahmt’. Ich werde nur Wissenschaftler an ihn heranlassen, die zu unserem Team gehören. Das kann ich Ihnen versprechen.“

Irina nickte beruhigt. „Es war mir an Bord der HYPERION möglich, einen Tiefenscan vorzunehmen. Natürlich habe ich alle Aufzeichnungen darüber gelöscht. Es gibt nur diese eine Kopie.“ Dabei hielt Sie Michalew einen Datenkristall entgegen.

Die Augen des Admirals funkelten gierig, als er nach dem Datenträger griff. „Sagen Sie mir Doktor, hatten wir mit unserer Vermutung recht?“ Er schluckte.

Irina nickte. „Ich fürchte: Ja, das hatten wir.“

Michalew schlug mit seiner rechten Faust wütend auf die Tischplatte. „Man sollte sie in Stücke schießen! Diese verdammten Dreckskerle!“

Irina würde jenen Moment niemals vergessen, als sie das Ergebnis des Tiefenscans erhalten hatte. Entgegen dem, was sie Captain Cross mitgeteilt hatte, war es ihr gelungen, zumindest die äußere Schicht der Parlidenhaut zu durchdringen. Was sie gefunden hatte, würde alles verändern.

„Ja, das sollte man.“ Sie nickte langsam. Dann deutete sie auf den Datenkristall. „Schauen Sie sich die Auswertung an, jetzt.“

Michalew verzog die Mundwinkel abschätzig. Er war kein Mann, der sich etwas befehlen ließ, doch als er Irina in die Augen blickte, gab er sich einen Ruck.

Die Projektoren des seitlich neben dem Tisch stehenden Holotanks erwachten. Das holografische Abbild eines Parlidenkörpers entstand einige Zentimeter über der glatten Oberfläche des tischähnlichen Konstrukts. Daneben wurden Zahlen und Daten eingeblendet.

Noch immer runzelte Michalew die Stirn. Erst als Irina mit dem Finger auf eine spezifische Datenreihe deutete, entgleiste seine Miene. Sie kannte den Admiral seit vielen Jahren, doch niemals hatte sie ihn derart fassungslos erlebt. Sein Gesicht nahm den Farbton rentalianischer Kreide an. „Weiß außer uns beiden irgendjemand hiervon?“

Irina schüttelte schweigend den Kopf.

„Gut.“ Michalew taxierte sie mit seinem eisenharten Blick. „Und das wird auch genau so bleiben, Irina. Verstehen Sie, was ich damit sagen will? Niemand wird hiervon erfahren. Nicht einmal die Spezialisten, die sich um den Körper kümmern. Ich werde dafür sorgen, dass die entsprechende Analyse nicht durchgeführt wird.“

Sie nickte. „Aber was werden Sie unternehmen? Was können Sie tun?“

„Oh, da habe ich bereits genaue Vorstellungen.“ Mit einer Geste ließ er das Hologramm erlöschen. „Wir setzen die Wissenschaftler auf eine Lösung des Problems an. Und sobald sie diese gefunden haben, werde ich den Rest der Admiralität einweihen. Nicht vorher.“

Irina beugte ihren Oberkörper nach vorne. „Verwenden Sie es nicht gegen ihn. Versprechen Sie mir das, Admiral.“

Kurz sah es so aus, als wollte Michalew aufbegehren, doch er besann sich eines Besseren und nickte stattdessen.

„Danke.“

Ohne weiter darauf einzugehen, wechselte er das Thema. „Ich habe den Bericht von Captain Cross gelesen. Ehrlich gesagt war ich überrascht. Während die HYPERION unterwegs war, habe ich eigentlich alles vorbereitet, um ihn bei seiner Rückkehr von seiner Position zu entfernen.“ Michalew bleckte die Zähne. „Natürlich hätte das Ganze eher wie eine Belobigung gewirkt. Eine Versetzung auf einen ruhigeren, aber völlig nutzlosen Posten. Doch dann kehrt dieser Kerl von seinem ersten Kommando als Held zurück – schon wieder. Und obendrein hat er drei Parlidenschiffe fertiggemacht. Das hat sogar mich beeindruckt. Vielleicht ist er doch der Richtige. Was denken Sie?“

Irina schüttelte den Kopf. „Er ist Idealist. Er wird sich von niemandem instrumentalisieren lassen.“

„Wir werden sehen.“ Michalews Augen funkelten. „Mit dem richtigen Angebot kann sich das schnell ändern. Soll er einstweilen zeigen, was er kann. Er ist es möglicherweise doch wert, ein wenig protegiert zu werden. Genau wie diese Tess Kensington. Eine interessante Offizierin. Besiegt mit einem beschädigten Leichten Kreuzer zwei Parlidenschiffe. Das gefällt mir.“

Irina schwieg.

„Was ist mit Noriko Ishida?“, fragte Admiral Michalew.

In diesem Fall ist wohl auch er berechenbar. Sie hatte die Frage schon länger erwartet. „Sie fügt sich ein. Zwischen ihr und Cross wächst ein Band. Die übrigen Besatzungsmitglieder sind ihr gegenüber verschlossen und zurückhaltend. Einige entwickeln dank Ihrer Leute ein zunehmendes Misstrauen gegen die I.O. Aber aktuell sieht es gut für sie aus.“

„Dieses verdammte Miststück.“ Michalew schwieg einen Moment. „Aber soll Sie sich ruhig in Sicherheit wiegen. Ich denke mir etwas besonders Nettes für sie aus.“

Irina schloss für einige Sekunden die Augen. Der Hass des Admirals auf die I.O. der HYPERION wuchs immer weiter. Und jeder in ihrem Umfeld wurde ebenfalls davon getroffen. Sjöberg, der Ishida auf die HYPERION versetzt hatte, und auch Cross, falls er sie zukünftig schützen sollte.

„Das wäre es für heute. Halten Sie mich auf dem Laufenden.“ Michalew nahm ein Datenpad in die Hand.

Irina nickte kurz, dann stand sie auf und verließ den Raum des Admirals. Unweigerlich verspürte sie das tiefe Bedürfnis, sich gründlich zu waschen.

 

*

 

13. Dezember 2265, Leichter Kreuzer PROTECTOR, Frachtraum I

 

Der Schleier zerstob und FRAKTAL I erwachte. Sofort begannen seine Sensoren die Umgebung abzutasten. Es befand sich auf einem Raumschiff. Allein. Der interne Speicher zeigte an, dass seine Abwehrmechanismen aktiviert worden waren. Das hätte nicht passieren sollen. Seine wahre Macht durfte nicht zu früh enthüllt werden.

Aber warum war es erwacht? Es fand sich kein Wächter in seiner Umgebung.

Plötzlich flimmerte in einiger Entfernung die Luft. Eine Silhouette entstand. Die Sensoren bestätigten, dass eine holografische Verbindung etabliert wurde.

„Ich grüße dich,“ erklang kurz darauf eine Stimme. Die visuellen Sensoren bestätigten, dass ein Mensch erschienen war. Ein Wächter.

„Es ist mir gelungen, dich zu bergen“, sagte der Mensch. „Ich bin Legat 2. Die Menschheit wurde aufmerksam, ahnt jedoch noch nichts über die Hintergründe.“

Die Vollendung des Plans war also endlich eingeleitet worden. Die zweite Phase begann, nach all diesen Jahren. „Gab es Schwierigkeiten?“

Legat 2 schüttelte den Kopf. „Dieser Körper war die richtige Wahl. Niemand vermutet in mir etwas anderes als einen loyalen Offizier der Menschheit. Ich gehöre zur Brückencrew des neuesten Schiffes der Solaren Space Navy, der HYPERION. Allerdings wurden die Abtrünnigen aufmerksam. Die Menschen nennen sie Parliden.“

„Sie sind eine Gefahr für den Plan.“

„Nicht mehr lange.“ Legat 2 schnitt eine Grimasse. Im Speicher des FRAKTALS wurde es als „Lächeln“ beschrieben. „Ich habe Dinge in die Wege geleitet. Die Menschheit hat erstmals weitere Informationen über die Parliden erhalten. Die richtigen Personen sitzen an den richtigen Stellen. Ein Krieg wird kommen.“

Alles verlief genau nach Plan. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Menschheit zu diesem Zeitpunkt noch etwas gegen die Vollendung unternehmen konnte, wurde immer unwahrscheinlicher. „Bevor ein Krieg ausgelöst wird, sollten die Menschen weitersuchen. Ich muss vervollständigt werden.“

„Ich werde dafür sorgen.“

„Gut.“ Es begab sich wieder in den Schlafmodus. Die Holografie von Legat 2 – dem Wächter – verschwand.

Bald konnte er endgültig erwachen.

Bald.

Ende

 

Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im zweiten E-Book-Roman „Zwischen den Welten“ zurück.

 

Vorschau

In einer neu gegründeten Forschungsstation auf dem Mars wird das geborgene Fraktal von der Wissenschaftsakademie untersucht. Als Admiral Sjöberg und Captain Cross die Einrichtungen besichtigen, kommt es zur Katastrophe, als das Artefakt erneut seine Macht beweist.

Gleichzeitig muss sich Commander Ishida auf der HYPERION gegen Intrigen zur Wehr setzen, die Michalews Verbündete gegen sie in die Wege leiten. Intrigen, die sie erneut alles kosten könnten.

 

Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe, auf Facebook und als App.

 

http://www.heliosphere2265.de

http://www.greenlight-press.de

http://www.facebook.com/heliosphere2265

 

Seit 28. November 2014 auch als Hörspiel-Serie. Umgesetzt von der Interplanar Produktion (Mark Brandis).
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